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äftedjjtUfe Don ©ceborf

unb bie ©cptcffale ipre« Orben«paufe«.

(Eine fltpifMit ans ber btnifäm $töfittgtfü)tytt.

Son Äarl .fjotoalb, Pfarrer in ©igriawol.

6« ifl ein merfwürbiger Siberfprud), baß gu einer

3eit, in weldjer ein mobemer Sanbali«mu« in ber cibili»
firten SJelt ba« Oberfle gu unterfl gu fepren fo febr be»

mübt ifl, bennocp bie Sorliebe für attertpümlicpe Kunfl unb
altoäterifcpe ©itten fiep niept nur erpalten, fonbern gar »er»
breiten fonnte, baß ja talent»oEe Komponiflen in ber Jon»
unb 3eid)nung«funfl unb 25icpter in ber romantifepen Soefie
mit ipren melancbolifd) tönenben ©onaten, gemalten Stuinen
unb ©egieen fafl gurore macben fonnten! ©cpabe für un»
fere bernifepen 25icptergenie«, baß wir niept aud) ein paar
taufenbjäbrige Kloflerruinen baben, wie e« beren in anbern
Sänbern, bon ©cpottlanb bi« nad) ©icilien bin, niebt we»

nige gibt, beren bloßer Anblicf fentimentale Seute mäd)tig
ergreifen unb in tiefe Stüprungen »erfejsen fann; wir pa=
ben feine Jpürme einer beröbeten Abtei, wo, wie SJtattbif»
fon fang:

„9tüjlern bort ein peiltg 35unfel jlreun
Unb um bea £om« portal fid) ©ppeu bepnt.
Unb bie SMelantpolie im JBoflmonbfcpein
Sn ©rabmaltrümmer ftnnenb ftep pintepnt — "

feine bemoo«ten Stonnengellen, läng« einem »erfallenen
Kreuggang pingereifyt,

„SBo mandjer .getoife gtüpenb ¦gerj,
3n Äampf unb üjSfiicpt unb Seibenfrpaft etfranlt,
§at bia jum testen @d)lag »oll Sobeafepmetj
£fer jtoifepen ©ort unb abafarb gefepwanft. — "
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Mechtild von Seedorf

und die Schicksale ihres Ordenshauses.

Cine Episode ans der bernischen Mftergeschichte.

Von Karl Howald, Pfarrer in Sigriswyl.

Es ist ein merkwürdiger Widerspruch, daß zu einer
Zeit, in welcher ein moderner Vandalismus in der civili-
sirten Welt das Oberste zu Unterst zu kehren so sehr
bemüht ist, dennoch die Vorliebe für alterthümliche Kunst und
altvaterische Sitten sich nicht nur erhalten, fondern gar
verbreiten konnte, daß ja talentvolle Komponisten in der Ton-
und Zeichnungskunst und Dichter in der romantischen Poesie
mit ihren melancholisch tönenden Sonaten, gemalten Ruinen
und Elegieen fast Furore machen konnten! Schade sür
unsere bernischen Dichtergenies, daß wir nicht auch ein paar
tausendjährige Klosterruinen haben, wie es deren in andern
Ländern, von Schottland bis nach Sicilien hin, nicht
wenige gibt, deren bloßer Anblick sentimentale Leute mächtig
ergreifen und in tiefe Rührungen versetzen kann; wir
haben keine Thürme einer verödeten Abtei, wo, wie Matthis-
son sang:

„Rüstern dort ein heilig Dunkel streun
Und um des Doms Portal sich Epheu dehnt.
Nnd die Melancholie im Vollmondschein
An Grabmaltrümmer sinnend sich hinlehnt — "

keine bemoosten Nonnenzellen, längs einem verfallenen
Kreujgang hingereiht,

„Wo mancher Heloise glühend Herz,
In Kampf und Pflicht und Leidenschaft erkrankt.
Hat bis zum letzten Schlag »oll Todesschmerz
Hier zwischen Gott und Abalard geschwankt. — "
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3m gangen Sernbiet nia)t« 25ergleicpen; unb plätten
wir'«, fo wäre nod) bie allergrößte grage, ob e« bei un»
fern Sanb«teuten ©Jefte, wie anber«wo perborbringen
würbe, ba fid), aud) nur fd)on im Sereid) ber ©cpweig, in
ben anbern Kantonen, »ert)ältnißmäßtg weit mebr Siebe gu
ibrer altem ©efd)id)te unb Jopogtapbie geigt, al« bei un«,
wo man ben fd)ä^en«wertpeflen Antiquitäten bi« jejjt noep
niefet einmal ein anflänbige« Sofat anguweifen »ermoept pat.
SJtan wirft oft ben Sa«lem unb 3ürd)em faufmännifepen
Krämergeifl »or. Sei aU' ibrem gewerblicpen ©inn pa»
ben fte jebod) für bie alte Jopogtapb" ibttt Stäbte gebn»
mal mebr 3uneigung unb ©fer al« bie Serner für bie

ibrige, bie fid) boep Weber neben einem 3uricp nod; Safel
ober anbern weit großem Stäbten gu fcpämen brauept, op»

gleid) ^jxt ipren Urfprung niept in Abrabam« Settalter nad)»
weifen gu fönnen fid) je untetfangen pat.

SJtan ergäplt »on einer funflliebenben ©glänberin,
bie, al« ju gum erflen SJtal in bie Seter«fircpe gu Stom

trat, »om Stpwinbel fo ergriffen worben fei, baß ^xt form»
lid) in Dpnmad)t finfen wollte unb ber Küfler mit einem

Stiecpfläfepcpen pabe belfen muffen. 25ie Sernerinnen paPen

meprentbeil« flärfere Sterben, gu beren Solibität ber »on
Kinb auf gewobnte Anblicf größerer Objefte, ber großar»
tigen Statur, ber 25ome unferer Hbepgebirge, ba« Seine
beigetragen paben mag; nebflbem baben ^it für bie alter«
tt)ümttd)cn SJtetfwürbigfeiten tprer Saterflabt meifl aud) un»
gieret) mepr Sinn al« bie SJtänner, bie, flatt eine« für bie

Setrad)tung be« Sebeutung«»oflen in ber ©efcbidjte ge»

flimmten ©emütbe«, ein bbd)fl profaifd)e« ©nmatein« in
ibrem Organi«mu« gu befifcen flehten. 25ie« mag aud)
bie Urfad)e fein, warum man gu Sem, in ^inftc^t auf
Siebe gur einbeimifepen altertt)ümtid)en Kunfl unb Jopo«
grapbie, fo weit btnter ben Sewobnem anberer ©cpweiger»
fläbte gurücfgebtieben ifl.

S3ir woEen e« t)ter unternebmen, bie ©efebiebte eine«

fpurlo« »erfcpwunbenen Stonnenftöflerlein« gu ergäblen, bef»

feit ©ifleng unb ©cpicffale in ba« erfle Saprpunbert ber

©tabt gepören unb würbig finb, bet gänglicpen Sergeffen»
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Im ganzen Bernbiet nichts Dergleichen; und hätten
wir's, so wäre noch die allergrößte Frage, ob es bei
unsern Landsleuten Effekte, wie anderswo hervorbringen
würde, da sich, auch nur schon im Bereich der Schweiz, in
den andern Kantonen, verhältnißmäßig weit mehr Liebe zu
ihrer ältern Geschichte und Topographie zeigt, als bei uns,
wo man den schätzenswerthesten Antiquitäten bis jetzt noch

nicht einmal ein anständiges Lokal anzuweisen vermocht hat.
Man wirft oft den Baslern und Zürchern kaufmännischen
Krämergeist vor. Bei all' ihrem gewerblichen Sinn haben

sie jedoch für die alte Topographie ihrer Städte zehnmal

mehr Zuneigung und Eifer als die Berner für die

ihrige, die sich doch weder neben einem Zürich noch Basel
oder andern weit größern Städten zu schämen braucht,
obgleich sie ihren Ursprung nicht in Abrahams Zeitalter
nachweisen zu können sich je unterfangen hat.

Man erzählt von einer kunstliebenden Engländerin,
die, als sie zum ersten Mal in die Peterskirche zu Rom

trat, vom Schwindel so ergrissen worden sei, daß sie förmlich

in Ohnmacht sinken wollte und der Küster mit einem

Riechfläschchen habe helfen müssen. Die Bernerinnen haben
mehrentheils stärkere Nerven, zu deren Solidität der von
Kind auf gewohnte Anblick größerer Objekte, der großartigen

Natur, der Dome unserer Hochgebirge, das Seine
beigetragen haben mag; nebstdem haben sie sür die alter«
thümlichcn Merkwürdigkeiten ihrer Vaterstadt meist auch un»
gleich mehr Sinn als die Männer, die, statt eines für die

Betrachtung des Bedeutungsvollen in der Geschichte
gestimmten Gemüthes, ein höchst prosaisches Einmaleins in
ihrem Organismus zu besitzen scheinen. Dies mag auch
die Ursache sein, warum man zu Bern, in Hinsicht auf
Liebe zur einheimischen alterthümlichen Kunst und
Topographie, so weit hinter den Bewohnern anderer Schweizer»
städte zurückgeblieben ist.

Wir wollen es hier unternehmen, die Geschichte eines

spurlos verschwundenen Nonnenklösterleins zu erzählen, des»

sen Existenz und Schicksale in das erste Jahrhundert der

Stadt gehören und würdig sind, der gänzlichen Vergessen»
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beit enttiffen gu werben. S3ir werben ©etegenbeit paben,
ben Slief unferer Sefer auf bie bamatigen religiöfen, fitd)»
lid;en, ftttengefcpicbtticpen, bürgerticpen unb friegerifcpen 3u»
flänbe gu teufen, auf Scrbältniffe, bie »on ben unfrigen
fo äußerfl »erfcbieben ftd) barfleEen. Som Klofler SJtarien»
tbat, wetcpe« nur furge 3eit, am guß be« Attenberg«,
auf einer fleinen 3nfel ber Aare geflanben batte unb burd)
frecpe ©ewatttpat »on ©tabtbürgem gerflört worben ifl, ifl
niept« mepr »orpanben. Kein Jopograpb fann genau bie
©tätte begeiepnen, wo e« geflanben bat; nur gleid)geitige
pergamentene Kaufbriefe, weltpe bie bem neugeflifteten ®ot»
te«paufe erworbenen Sanbflücfe am Abbange be« Altenberg«
fammt bem Stecpt unb 3n>ecf be« Anfauf« bartbun, — ein in
tebbaftem Unwillen biftirter S5robbrtef be« Kaifer« Abolf
an bie ©tabt Sern in golge ber an bem Klofler berüb»
ten grebeltbat finb nebfl anbetn minber wichtigen Aften»
flücfen au« ber gweiten Hälfte be« breijcbnten 3al;rpunbett«
bie Hauptqueflen, au« benen wir unfete Stad)rid;tcn ge»

fcpöpft baben, »erantaßt bur«p bie bebeutuug«»olle Hinwei»
fung Sopanne« »on SJtüEer«, be« fcpweigerifd)en ©efepiept»
fepreiber«, auf ben religiöfen Kulturguflanb ber „SJtarien»
tbalfdjwcflern," benen jeboep niept, wie er meint, „unge»
flört in flrenger (Slaufur leben gu fönnen" — ge»

flattet wat; — benn fxt finb, wie e« urfunblitp erwiefen ifl,
obgteia) fo nabe an ber Stabt, auf eine barbarifdje SBeife,
au« ibrer geheiligten 3uflud)t«flätte gefloßen worben.

Heinrieb bon Seeborf, ein beraifeper Stabtbür»
ger, „»on bomebmem ©efcplecbtc unb würbigen Seumben,
ebtbar unb cbriftltcben Stonbel«, reitp unb woplbegabt mit
geittiepem ©ut" J) batte ßd) in golge einer febr wapr*
fcpeinlicp übereilten, untjeilbringenben Jbat, bie fein päu«»
lid)e« ©lücf gertrümmerte, mit feflem Sinne entfeptoffen,
feinem Anfepen unb bem ©enuffe be« Seicptpum« freiwillig
gu entfagen unb fid) al« bloßen Saienbruber in bie ©fler»
cienfer Abtei grieni«berg aufnepmen gu laffen, um, auf
biefe Skife ben Srübern bienenb, eine fcpwere, (man »er»

«) 3inabucp bea Ätojtera grieniaberg »om 3apt 1466.
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hcit entrissen zu werden. Wir werden Gelegenheit haben,
den Blick unserer Leser auf die damaligen religiösen,
kirchlichen, sittengeschichtlichen, bürgerlichen und kriegerischen
Zustände zu lenken, auf Verhältnisse, die von den unfrigen
so äußerst verschieden sich darstellen. Vom Kloster Marienthal,

welches nur kurze Zeit, am Fuß des Altenbergs,
auf einer kleinen Insel der Aare gestanden hatte und durch
freche Gewaltthat von Stadtbürgern zerstört worden ist, ist
nichts mehr vorhanden. Kein Topograph kann genau die
Stätte bezeichnen, wo es gestanden hat; nur gleichzeitige
pergamentene Kaufbriefe, welche die dem neugestifteten
Gotteshause erworbenen Landstücke am AbHange des Altenbergs
sammt dem Recht und Zweck des Ankaufs darthun, — ein in
lebhaftem Unwillen diktirter Drohbrief des Kaisers Adolf
an die Stadt Bern in Folge der an dem Kloster verübten

Frevelthat sind nebst andern minder wichtigen Aktenstücken

aus der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts
die Hauptquellen, aus denen wir unsere Nachrichten
geschöpft haben, veranlaßt durch die bedeutungsvolle Hinweisung

Johannes von Müllers, des schweizerischen
Geschichtschreibers, auf den religiösen Kulturzustand der „Marien-
thalschwcstern," denen jedoch nicht, wie er meint, „ungestört

in strenger Klausur leben zu können" —
gestattet war; — denn sie sind, wie es urkundlich erwiesen ist,
obgleich so nahe an der Stadt, auf eine barbarische Weise,
aus ihrer geheiligten Zufluchtsstätte gestoßen worden.

Heinrich von Seedorf, ein bernischer Stadtbürger,

„von vornehmem Geschlechte und würdigen Leumden,
ehrbar und christlichen Wandels, reich und wohlbegabt mit
zeitlichem Gut " t) hatte sich in Folge einer sehr
wahrscheinlich übereilten, unheilbringenden That, die sein häusliches

Glück zertrümmerte, mit festem Sinne entschlossen,
seinem Ansehen und dem Genusse des Reichthums freiwillig
zu entsagen und sich als bloßen Laienbruder in die Cister-
cienser Abtei Frienisberg ausnehmen zu lassen, um, auf
diese Weife den Brüdern dienend, eine schwere, (man ver-

>> Zinsbuch des Klosters Frienisberg vom Jahr l4öö.
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mutpet) Slutfcputb abgubüßen, obgteid) nacp bamaligen
©efejsen, unborfäjjticpe Jobfcpläger bloß gwangig SJtarf
Silber« ober gar bloß balb fo »iet gu begabten batten,
wenn ber ©ßplagene niept Sefijjer eine« Haufe« in ber
©tabt gewefen war. — AI« fepr reieper SJtann pätte Hein»
riet) Hülf«mittet genug gepabt, nad), wir woflen annebmen,
ebne Sotbebacpt »erüPtem Serbredjen ferne »on ber Hri=
matb ben Stefl feiner Seben«geit gugubringen, wenn er ge»

wollt pätte, in gefuepten 3«rflreuungen unb Suflbarfeiten
ba« Unglücf »etgeffen gu lernen. AHein feine Uebergeugung
bieß ipn bleiben unb in ber Hrimatt) büßen. © füllte e«

in tiefer Steue, ©ünbenfcpulb fönne Weber mit Abtaßgelb
»emtebtet nod) fonfl mit bem naffen ginger burepgewifept
werben; — ba« „Maxima culpa mea" napm er fcpwerer al«
bie, welcpe bebaupten, „bie Statur fei ©ott" unb bann mit
ben Sorwürfen be« ©ewiffen« fertig gu fein glauben au«
©rünben, bie nitpt fd)wer gu erratben finb.

„Unb ^einrieb in baa Ätoßer ging :
.§ert Abt, id) bin gum ältönc&e ju ring,
4>ocp möcpi' id) in tiefer Steue
Sem Ätofier bienen als Safe."

Skid) ein ©egenfajj 25er »omepme Heinrtcp »on
©eeborf, beffen Scame in einer Steipe bamaliger Urfunben,
mitten unter ben angefepenflen SJtännem ber ©tabt, al« 3euge
»orfömmt, wirb ein armer Saienbruber 2) gu grieni«berg.
3m Anfang be« Sabre« 1284 flarb er bort.

Seine treue, poeppergige unb fromme ©attin, grau
SJtecptilb »on ©eeborf, entfcploß fiep bei feinem Hin»
fepeib, um baS Heil feiner Seele fepr befümmert, gu feiner
©übne aud) in flrenger Süßung ibte Jage in einem ©otte«»
paufe gugubringen. 25urd) ipre« ©atten Jpat war aucb ibr
irbifepe« Seben«glücf gerflört worben unb nad) ibrem Kircpen»
glauben fuepte ^xt, allen meltticpen greuben abflerbenb, fid)
gu ftpweren Sußopfern »erpflieptenb, in täglicper gürbitte

2) 5)(e Caienbrüber »erritpteien ifneepteabienfie in ber paus--
paltung bea Äloflera bei ber 3ubereitnng »er ©peifen, Steinlid)*
paltung ber .fttrepe unb be« Äloftergebänbea; nebfteem arbeiteten
ße im <&oljpaiife uno im ©arten u. f. t».
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muthet) Blutschuld abzubüßen, obgleich nach damaligen
Gesetzen, «»vorsätzliche Todfchläger bloß zwanzig Mark
Silbers oder gar bloß halb so viel zu bezahlen hatten,
wenn der Erschlagene nicht Besitzer eines Hauses in der

Stadt gewesen war. — Als sehr reicher Mann hätte Heinrich

Hülfsmittel genug gehabt, nach, wir wollen annehmen,
ohne Vorbedacht verübtem Verbrechen ferne von der Hei°
math den Rest seiner Lebenszeit zuzubringen, wenn er
gewollt hätte, in gesuchten Zerstreuungen und Lustbarkeiten
das Unglück vergessen zu lernen. Allein seine Ueberzeugung
hieß ihn bleiben und in der Heimath büßen. Er fühlte es

in tiefer Reue, Sündenschuld könne weder mit Ablaßgeld
vernichtet noch sonst mit dem nassen Finger durchgewischt
werden; — das „Nsxims oulps mes" nahm er schwerer als
die, welche behaupten, „die Natur sei Gott" und dann mit
den Vorwürfen des Gewissens fertig zu sein glauben aus
Gründen, die nicht schwer zu errathen sind.

„Und Heinrich in das Kloster ging:
Herr Abt, ich bin zum Mönche zu ring,
Doch möcht' ich in tiefer Reue
Dem Kloster dienen als Laie."

Welch ein Gegensatz! Der vornehme Heinrich von
Seedorf, dessen Name in einer Reihe damaliger Urkunden,
mitten unter den angesehensten Männern der Stadt, als Zeuge
vorkömmt, wird ein armer Laienbruderzu Frienisberg.
Im Anfang des Jahres 1284 starb er dort.

Seine treue, hochherzige und fromme Gattin, Frau
Mechtild von Seedorf, entschloß sich bei seinem
Hinscheid, um das Heil seiner Seele sehr bekümmert, zu seiner
Sühne auch in strenger Büßung ihre Tage in einem Gottcs-
hause zuzubringen. Durch ihres Gatten That war auch ihr
irdisches Lebensglück zerstört worden und nach ihrem Kirchenglauben

suchte sie, allen weltlichen Freuden absterbend, sich

zu schweren Bußopfern verpflichtend, in täglicher Fürbitte

2) Die Laienbruder »errichteten Knechtesdienfte in der
Haushaltung des Klosters bei der Zubereitung der Speisen, Reinlichhaltung

der Kirche und des Klostergebäudes; nebftdem arbeiteten
sie im Holzhanse uns im Garten u. s, w.
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für bie Seele be« H'ngefcpiebenen gu feiner ©löfung, fo
biet in ibren Kräften flanb, mitguwitfen. © ging biefer
©tfcpluß au« ber treueflen Siebe perbor, äpnlid) bemjenigen,
ben, einige Sapre nacpper, ©ertrub bon ber S3art
gefaßt patte, nacpbem fxt fid) unter bem Stabe ibre« »er»

urtbeilten, bie bittem Dualen eine« gewaltfamen Jobe« lang»
fam leibenben SJtanne« brei Jage unb brei Scäd)te freug»
weife auf bie ©be gelegt unb nid)t bom ^ocbgerict)te ge»

wicpen war, bi« er enblid) »erfcpieben, worauf bin fxt ßd)
»on ba weg gu guß nad) Safel begab, um ben Stefl ibrer
Jage in einem Klofler gugubringen. S3ir würben jebod)
irren, wenn wir meinten, bie grau SJtecptitb pätte gewäbnt,
mit ber Uebernapme eine« Kloflergelübbe« unb bamit »er»

bunbenen ©nfleibung gleicp al« mit einem betbienfllicpen
S3etfe bie Seele it;re« abgeßpiebenen ^einrieb in bie reinfle
Seligfeit be« Himmel« »erfeijen gu fönnen. greiliep würbe
nad) bem ©lauben be« 3eitalter« bie ©rünbung eine« Klo»
fler« ober ©otte«baufe« für ein fowopl ben Sünbenablaß
al« bie greuben be« Himmel« »erbienenbe« Skrf gepalten,
baper e« päufig gefepap, ba^ mit Serbred)en betaflete Steicpe

unb SJtäcptige fiep auf biefe Skife mit ©ott au«guföbnen
fud)ten. S3ie wenig jeboep ba« bloße formeEe Kloflerleben
bie Sergebung ber Sünben unb ba« ewige Seben erwerben

gu fönnen im Stanbe fei, fab SJtecptilb bon Seeborf wopl
ein, wie aud), baß ber Sud)flabe tobte, ber ©eift aEein

lebenbig mad)en fönne. 3nbem fle baber bem Stonnenflofler
gu Jeblingen unter angebotener Sergabung aller ibrer
©üter ben 9öunfd) unb Antrag gur Aufnahme erflärte, un»
terließ fie niebt, bie weitere Sebingung beigufügen, fie werbe

nur bann bafelbfl ben ©cpleier nebmen, wenn bie ©cpwe»
flern fiep einer neuen Kloflerreform gu unterwerfen Pereit
feien. 25er Sertrag fanb bor 3eugen flatt. SJtecptitb trat
mit ben reinflen Sorfäjjen, ©ott gu bienen, in« ®otte«pau«;
allein faum merften bie ©cpweflem, baß burd) bie bon ber»

fetben beantragte Steform ein weniger weltticpe« unb ein
entfepiebett religiöfe« Seben angeflrebt werben follte, fo er»
flärten ße fafl einbettig : „{xt wotttenb fid) nit b.6$a gu
„ber ©eifllicpfeit berbinben, bann ße od) bormat« wären
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für die Seele des Hingeschiedenen zu seiner Erlösung, so

viel in ihren Kräften stand, mitzuwirken. Es ging dieser
Entschluß aus der treuesten Liebe hervor, ähnlich demjenigen,
den, einige Jahre nachher, Gertrud von der Wart
gefaßt hatte, nachdem sie sich unter dem Rade ihres ver-
urtheilten, die bittern Qualen eines gewaltsamen Todes langsam

leidenden Mannes drei Tage und drei Nächte kreuzweise

auf die Erde gelegt und nicht vom Hochgerichte
gewichen war, bis er endlich verschieden, worauf hin sie sich

von da weg zu Fuß nach Bafel begab, um den Rest ihrer
Tage in einem Kloster zuzubringen. Wir würden jedoch

irren, wenn wir meinten, die Frau Mechtild hätte gewähnt,
mit der Uebernahme eines Klostergelübdes und damit
verbundenen Einkleidung gleich als mit einem verdienstlichen
Werke die Seele ihres abgeschiedenen Heinrich in die reinste

Seligkeit des Himmels versetzen zu können. Freilich wurde
nach dem Glauben des Zeitalters die Gründung eines Klosters

oder Gotteshauses für ein sowohl den Sündenablaß
als die Freuden des Himmels verdienendes Werk gehalten,
daher es häusig geschah, daß mit Verbrechen belastete Reiche
und Mächtige sich auf diese Weise mit Gott auszusöhnen
suchten. Wie wenig jedoch das bloße formelle Klostcrleben
die Vergebung der Sünden und das ewige Leben erwerben

zu können im Stande sei, sah Mechtild von Seedorf wohl
ein, wie auch, daß der Buchstabe tödte, der Geist allein
lebendig machen könne. Indem sie daher dem Nonnenkloster
zu Ted ling en unter angebotener Vergabung aller ihrer
Güter den Wunfch und Antrag zur Aufnahme erklärte,
unterließ sie nicht, die weitere Bedingung beizufügen, sie werde

nur dann daselbst den Schleier nehmen, wenn die Schwestern

sich einer neuen Klosterreform zu unterwerfen bereit
feien. Der Vertrag fand vor Zeugen statt. Mechtild trat
mit den reinsten Vorsitzen, Gott zu dienen, ins Gotteshaus;
allein kaum merkten die Schwestern, daß durch die von
derselben beantragte Reform ein weniger weltliches und ein
entschieden religiöses Leben angestrebt werden sollte, so
erklärten sie fast einhellig: „sie wolltend sich nit höcher zu
„der Geistlichkeit verbinden, dann sie och vormals wären
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„gefinn." — 25iefe Kunbgebung läßt auf bie Kulturflufe ber

„©eifllicpfeit" fcpließen, auf ber bie Jebtinger Stonnen ge»

flanben paben muffen, bie wobt gar fürd)teten, nur attgu
fromm unb peilig gu werben unb bei all ibrem ftöflerlid)en
gormali«mu«, wie fxt fetber begeugten, eben nia)t t)ocb in bem»

jenigen flanben, was fxt „©eifllicpfeit," ba« beißt, religiöfe
©fenntniß unb eprifltidje grömmigfeit nannten. 25ie Sadje'
war be« Serfucpe« wertt); attein ber ©laube ifl niebt 3eber»
mann« 2)ing. Storum aber baben benn bie gräulein unb
Jöcpter ben Scpteier genommen unb ba« prunftofe Klofler»
gewanb angegogen, wenn fle niept für ba« „geifllid)e" Seben

gewefen finb Sh'e oft baben bamal« junge Seute beiberlei
©efepieept« in« Klofler get>en muffen, weil Sater unb SJtut»

ter unb alle Serwanbten e« nun einmal fo paben woEten,
obne bie Steigungen ber Setreffenben gu berücfßcbtigen. Sto«
Stonber«, baß e« bann bi«weilen tragifomifct>e ©cenen gab,
wie bamal« in ber Kloflerfird)e ber 3nterlafen»©d)weflem, al«
ba« gräulein ©lifabetp »on Scparnacpibal bie Ston»

nenweibe empfangen foEte. 3n gierlid)flem ©epmuefe, eine

Stofenfrone auf bem fepönen Qaupk, ben buftenben Slumen»
flrauß an ber Srufl, erfepien fle in ©egenwart iprer, in fefl»
lieber Sracpt glängenben, »omepmen Serwanbtfcpaft, im
Scpweflemcpor; — ber Jifd) flanb ba, auf wetepem baS

fcpwarge ©ewanb fammt bem Scpteier unb fläcpfemen ©ürtet
lag, unb gegen ben ba« funfetnbe ®efd)meibe, ba« ße an fid)
trug, »ertaufept werben füllte; aud) bie Sd)eere war babei, bie
fie in biefer entfepeibenben Stunbe für immer ber Sterbe ipre«
lang peraPpängenben aufgelegten Hauptpaare« Perauben foEte.
3n feierlichem ©nfle flanben bie SJtöna)e be« Penatpbarten
Auguflinerflofler« ba, ipre brennenben Kergen baltenb, al«
würbe ein fct)auerlicbeö Jobtenamt gefungen; ba erblicft bie
»on ber boc^abeligen Serwanbtfcbaft gur H'mmel«braut be»

flimmte tieblid)e Sungfrau einen bübfd)en 3nterlafen»Orben«»
jüngting unb ruft benfelben um ®otte«wiflen um bie peilige
©)e an. Stun gaP e« pier aud) ein „unterbrod)ene« Opferfefl";
ber ©erufte antwortet fegleid) mit einem freubigen: „3a, ba«
wiE icp gerne!" — Skr woflte nun weiter bie büflere, ftö»
flertiepe ©nfleibung erjwingen? 25ie Stooige ©ifabetb »on
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„gesinn." — Diese Kundgebung läßt auf die Kulturstufe der

„Geistlichkeit" schließen, auf der die Tedlinger Nonnen
gestanden haben müssen, die wohl gar fürchteten, nur allzu
fromm und heilig zu werden und bei all ihrem klösterlichen
Formalismus, wie sie selber bezeugten, eben nicht hoch in
demjenigen standen, was sie „Geistlichkeit," das heißt, religiöse
Erkenntniß und christliche Frömmigkeit nannten. Die Sache
war des Versuches werth: allein der Glaube ist nicht
Jedermanns Ding. Warum aber haben denn die Fräulein und
Töchter den Schleier genommen und das prunklose Klostergewand

angezogen, wenn sie nicht sür das „geistliche" Leben

gewesen sind? Wie oft haben damals junge Leute beiderlei
Geschlechts ins Kloster gehen müssen, weil Vater und Mutter

und alle Verwandten es nun einmal so haben wollten,
ohne die Neigungen der Betreffenden zu berücksichtigen. Was
Wunders, daß es dann bisweilen tragikomische Scenen gab,
wie damals in der Klosterkirche der Jnterlaken-Schwestern, als
das Fräulein Elisabeth von Scharnachthal die
Nonnenweihe empfangen sollte. In zierlichstem Schmucke, eine

Rosenkrone auf dem schönen Haupte, den duftenden Blumenstrauß

an der Brust, erschien sie in Gegenwart ihrer, in
festlicher Pracht glänzenden, vornehmen Verwandtschaft, im
Schwesternchor: — der Tifch stand da, auf welchem das
schwarze Gewand sammt dem Schleier und flächsernen Gürtel
lag, und gegen den das funkelnde Geschmeide, das sie an sich

trug, vertauscht werden sollte; auch die Schee« war dabei, die
sie in dieser entscheidenden Stunde für immer der Zierde ihres
lang herabhängenden aufgelösten Haupthaares berauben sollte.
In feierlichem Emste standen die Mönche des benachbarten
Augustinerklosters da, ihre brennenden Kerzen haltend, als
würde ein schauerliches Todtmamt gesungen; da erblickt die
von der hochadeligen Verwandtschaft zur Himmelsbraut
bestimmte liebliche Jungfrau einen hübschen Jnterlaken-Ordens-
jüngling und ruft denfelben um Gotteswillen um die heilige
Ehe an. Nun gab es hier auch ein „unterbrochenes Opferfest" ;
der Gerufte antwortet sogleich mit einem freudigen : „Ja, das
will ich gerne! " — Wer wollte nun weiter die düstere,
klösterliche Einkleidung erzwingen? Die Novize Elisabeth von



76

Scpamacptpal ifl nun anftatt einer Himmel«braut eine grau
©üntfcbi geworben; benn ber glücflicpe Au«erforene patte
Jpoma« ©üntfcpi gepeißen.

Stoptfcbeinlitp bitten mancpe Jeblinger Scpweflern an

iprem Stofc fein mögen, für bie fid) fein fotcper freunb»
licper Jpoma« fepen ließ; unb ba ^t opne Steigung für
baS flifle, befcpaultcpe Seben in'« Klofler treten mußten, fo
paben fie fid) aud; gegen eine Steform geflräubt, bie ibnen
mepr geißige Sefcpäftigung unb weniger 3erflreuung per»

Peifüpren gu wollen fcpien.
SJtecptitb »on «Seeborf fap in iprem frommen ©fer

balb bie Unmöglidjfeit ein, bie Stonnen gu Jeblingen, fei
e« butd) ©ma|nung, fei e« burcp eigene« Seifpiel auf
beffere ©efmnungen gu bringen; unb ba fiep in Solcpem
niept« ergwingen läßt, fap fie feinen anbern Au«weg, al«
fid) förmlid) »on ipnen gu trennen. 25ieß gefepap im Sapr
1285 laut ber ©ttaffung«utfunbe au« bem bortigen ©n»
»ent, ftaft welcper ipr geflattet war, ipre unter bem Se»

bing ber angunepmenben Steform »on ipr bem Jeblinger»
Klofler »ergabeten ©üter bem Srebiger»Orben gu Sern
fepenfen gu bürfen. Ungeacptet ber fepr »ielen Scpwierig»
feiten unb Kränfungen, bie ipr bei ipren Steformoerfucpen

gu Jeblingen gu Jpeil geworben waren, »ertor fle bennod)
ben SJtutp niebt, fonbem begann mit ©nwifligung be« Si»
fd)of« »on Konflang, ibren Stobnort in Sern« Stäbe »erte»

genb, ben Sau eine« Scpweflemtyaufe« gu Srunnabern,
einem fleinen SMler beim 25äplbölglein, ber »om bortigen
fogenannten Sernparb«brunnen ben Stamen patte. 25a«

©otte«bau« Jeblingen in ber ©emeinbe 9taöper«wpl lag in
einer ©egenb mit wunberfd)öner Au«flcpt; aPer »on Srunn»
abem au« war fle über ben Aufgau |in, burd) ben fid) bie
Aare wie ein Silberbanb perunterjiept, nod) praeptootter
unb ben perrlicpen H"«böebirgen näber gerücft. Aflein niept
um ber Staturbetracptungen wegen patte SJtecptitb ipren Aufent»
palt pieper »erlegt unb aud) nid)t gur Anpflangung eine«

Settelorben«; benn fie »ergabete bem bafelbfl geflifteten
©otte«paufe »tele ©üter, bie fie gu Kalcpenegg, SJittifofen,
©ümtigen, Stubigen, Stüfenacpt, Sietbringen befaß unb bie
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Scharnachthal ist nun anstatt einer Himmelsbraut eine Frau
Güntschi geworden; denn der glückliche Auserkorene hatte
Thomas Güntschi geheißen.

Wahrscheinlich hätten manche Tedlinger Schwestern an

ihrem Platz sein mögen, für die sich kein solcher freund,
licher Thomas fehen ließ; und da sie ohne Neigung sür
das stille, beschauliche Leben in's Kloster treten mußten, so

haben sie sich auch gegen eine Reform gesträubt, die ihnen
mehr geistige Beschäftigung und weniger Zerstreuung
herbeiführen zu wollen schien.

Mechtild von Seedorf sah in ihrem frommen Eifer
bald die Unmöglichkeit ein, die Nonnen zu Tedlingen, sei

es durch Ermahnung, sei es durch eigenes Beispiel auf
bessere Gesinnungen zu bringen; und da sich in Solchem
nichts erzwingen läßt, sah sie keinen andern Ausweg, als
sich förmlich von ihnen zu trennen. Dieß geschah im Jahr
128S laut der Entlassungsurkunde aus dem dortigen
Convent, kraft welcher ihr gestattet war, ihre unter dem
Beding der anzunehmenden Reform von ihr dem Tedlinger-
Kloster vergabeten Güter dem Prediger-Orden zu Bern
schenken zu dürfen. Ungeachtet der sehr vielen Schwierigkeiten

und Kränkungen, die ihr bei ihren Reformversuchen

zu Tedlingen zu Theil geworden waren, verlor sie dennoch
den Muth nicht, fondern begann mit Einwilligung des Bi,
schofs von Konstanz, ihren Wohnort in Berns Nähe verlegend,

den Bau eines Schwesternhauses zu Brunnadern,
einem kleinen Weiler beim Dählhölzlein, der vom dortigen
sogenannten Bernhardsbrunnen den Namen hatte. Das
Gotteshaus Tedlingen in der Gemeinde Rapperswyl lag in
einer Gegend mit wunderschöner Aussicht; aber von Brunnadern

aus war sie über den Aufgau hin, durch den sich die
Aare wie ein Silberband herunterzieht, noch prachtvoller
und den herrlichen Hochgebirgen näher gerückt. Allein nicht
um der Naturbetrachtungen wegen hatte Mechtild ihren Aufenthalt

Hieher verlegt und auch nicht zur Anpflanzung eines

Bettelordens; denn sie vergabete dem daselbst gestifteten
Gotteshause viele Güter, die sie zu Kalchenegg, Wittikofen,
Gümligen, Rubigen, Rufenacht, Vielbringen besaß und die
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fie an ba« Srebigerflofler botirte, mit bem Sebing, baß
baffelbe bie Setwaltung ba»on übernepmen unb ben ©trag
bem Scpmeflernpaufe gu Srunnabern gufommen laffen fotte.
25iefe Urfunbe ifl befiegelt »on bem ritterlicpen Sd)uttbeißen,
Herrn Ulricp »on SuPenberg unb bem ©n»ent »on grieni«»
berg. 1285. Trinitatis3).

25ie Srebigerbrüber ober 25ominifaner, unter beren

Scpujj fiep SJtecptilb mit iprer neuen Stiftung begeben patte,
nabmen ben Ktoftetbau gu Srunnabern rafcp an bie Hanb.
Unter ipnen war einer, ber bie Saufunfl trefflid) »erflanb unb
Humbertu« pieß. S3ie berfelbe bauen fonnte, ba»on geugte
bie mit einem eingigen füpnen, fleinemen Sogen gewölbte
Srücfe, bie über ben tiefen, wüflen Jpiergraben binüber gum
Srebigerflofler fübrte (»on ber Srunngaffe b«), unb geugt
nod) jefct bie Kircbe, in weltper nunmebr ber frangößfd)e unb
ber fatpolifcpe ©otte«bienfl flattfinbet. © ging niept lange,
fo erregte ber Ktoftetbau gu Srunnabern, ben bie Sürger an
Sonn» unb geiertagen bei peiterat Sktter mit Stoplgefallen
gu PefePen pflegten, ben Steib ber SJtöncpe gu grieni«berg unb
ber Jeblinger Stonnen, au« beren Hänben unb Setwaltung
bie ©üter ber reiepen SJtecptitb »on ©eeborf in biejenigen ber

flabtbernifa)en 25ominifaner übergegangen waren. — Skr
erflaunt niept, wenn er »emimmt, ba$ ba« neu gefliftete Klo»
fler Srunnabern Pei Stacptgeit »on bewaffneten SJtännern ange»
fallen unb au«geplünbert warb, bie ben Kloflerbau beforgenben
Srebigermönd)e »ertrieben würben unb baß fiep niipt weniger
al« aeptgepn Jeblingifcpe Stonnen in bem befloblnen H<*ufe,
wie eine ©arnifon in eroberter ©tabt, feflgufefcen wagten.
Aud) biefe S3iberwärtigfeit brad) ben SJcutt) ber frommen
SJtecptilb niept. — 25er ©n»ent be« Stebigerflofler« flagte
ben Abt »on grieni«berg beim Sifcpof »onSta»en«burg,
bem Sefd)üfcer ber Stecpte be« Srebigerorben«, förmlicp an.
25er Sifcpof fcprieP bem 25efan »on S3engi gu Hanben be«

©otte«Paufe« grieni«berg, wie fowobl ber Abt »on grieni«»

3) Sin ©ut ju Srunnabern fammt bagu gepöriger @ericpia=
barfeit faufte äßecptttb »on 6uno »on Srunnabern i. 3. 1285 um
45 spfunb.
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sie an das Predigerkloster dornte, mit dem Beding, daß
dasselbe die Verwaltung davon übernehmen und den Ertrag
dem Schwesternhause zu Brunnadern zukommen lassen solle.
Diese Urkunde ist besiegelt von dem ritterlichen Schultheißen,
Herrn Ulrich von Bubenberg und dem Convent von Frienisberg.

1285. Irinitstis S).
Die Predigerbrüder oder Dominikaner, unter deren

Schutz sich Mechtild mit ihrer neuen Stiftung begeben hatte,
nahmen den Klosterbau zu Brunnadern rafch an die Hand.
Unter ihnen war einer, der die Baukunst trefflich verstand und
Hnmbertus hieß. Wie derselbe bauen konnte, davon zeugte
die mit einem einzigen kühnen, steinernen Bogen gewölbte
Brücke, die über den tiefen, wüsten Thiergraben hinüber zum
Predigerkloster führte (von der Brunngasse her), und zeugt
noch jetzt die Kirche, in welcher nunmehr der französische und
der katholische Gottesdienst stattfindet. Es ging nicht lange,
so erregte der Klosterbau zu Brunnadern, den die Bürger an
Sonn- und Feiertagen bei heiterm Wetter mit Wohlgefallen
zu besehen pflegten, den Neid der Mönche zu Frienisberg und
der Tedlinger Nonnen, aus deren Händen und Verwaltung
die Güter der reichen Mechtild von Seedorf in diejenigen der

stadtbernischen Dominikaner übergegangen waren. — Wer
erstaunt nicht, wenn er vernimmt, daß das neu gestiftete Kloster

Brunnadern bei Nachtzeit von bewaffneten Männern
angefallen und ausgeplündert ward, die den Klosterbau besorgenden
Predigermönche vertrieben wurden und daß sich nicht weniger
als achtzehn Tedlingische Nonnen in dem bestohlnen Hause,
wie eine Garnison in eroberter Stadt, festzusetzen wagten.
Auch diese Widerwärtigkeit brach den Muth der frommen
Mechtild nicht. — Der Convent des Predigerklosters klagte
den Abt von Frienisberg beim Bifchof von Ravensburg,
dem Beschützer der Rechte des Predigerordens, förmlich an.
Der Bischof schrieb dem Dekan von Wengi zu Handen des

Gotteshauses Frienisberg, wie sowohl der Abt von Frienis-

s) Ein Gut zu Brunnadern sammt dazu gehöriger Gerichtsbarkeit

kaufte Mechtild von Cun« vvn Brunnadern i, I, 1285 um
45 Pfund.
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berg al« bie Kloflerfrauen »on Jeblingen, alle grömmigfeit
ipre« beiligen Drben« wegwerfenb, fiep be« Kloflerraube« gu
Srunnabern fd)ulbig gemad)t Patten; baber wegen fotd)
ungebeurem Sfanbat tt)nen bie emfle S3eifung ge»

geben werbe, innert fünfgebn Jagen ben Srunnabern=Scpwe=
flern ben erlittenen Sdtoben »oEflänbig gu bergüten, Pei

Strafe ber ©nfleflung in Amt unb ©nfommen unb bei an»

gebrübter ©tation, fowobl für ben Abt al« bie SJteiflerin,
perfönlid) ftd) bor ber bifd)öflicpen SJtacpt unb Autorität in
Staben«burg flellen unb berantworten gu muffen (1286, ben

24. 3an.). — 25ie ©ewalttbat würbe aud) al« Sanbfrieben«»
brud) bor bem ©ericbt be« Sanbgtafen geflagt unb bon tt)m
Hülfe anbegebrt. 25erfelbe leitete nun in Serücfftcptigung ber

pocpmögenben flreitenben Sarteien ber Klofler grieni«berg
unb Jeblingen einerfeit«, ber Stebiger unb be« Srunnabern»
flofler« anbrerfeit«, einen Sergteid) ein im SJtai 1286, in
golge beffen bie Klofler grieni«berg unb Jeblingen ben Sre»
bigern Srunnabern fo wie aEe anbern ©üter unb ©egen»

flänbe, beten fle ftd) wiberrecpttid) bemätptigt, perau«gePen
unb »iergepn Stonnen nad) Jeblingen gurücffebren mußten.
Stur »iere, nämlid) bie Scpwefler Anna, SJtutter be« tyakx
Kellner« gu grieni«berg, grau be Stipa unb ibre Jocpter unb

©d)wefler (Slfa, bie in ben 25ominifaner=Orben gu treten
wünfcbten, blieben in Srunnabern bei ber SJtecptilb gurücf.
Kraft ber Uebereinfunft feilten bie Srebigerbrüber ben gwei
erwäpnten Ktöflem au«begablen 154 SJtarf fein ©itber. Auf
biefe S3eife gelobten ficb Dle Sarteien »or bieten angefebenen
welttid)en 3«ugen gänglicpe Serföbnung unb grieben, inbem
fiep gtieni«betg unb Jeblingen aller fernem Anfpracpen auf
SJtecptilb »on ©eeborf unb ipre ©üter entpalten gu wollen
»erfieperten.

3wei Sapre nad) biefen Kränfungen unb »ielfältigen
Unannepmticpfeiten bebrobte bie ©cpweflem gu Srunnabern
eine ©efapr nod) ernflerer Art, al« Kaifer Stubolf »on

HaP«burgim ©ommer 1288 Sern gweimal »ergePticp Pe»

lagert unb fein Hauptquartier auf bem Kircpenfelb in Srunn»
abem« Stäpe aufgefeptagen patte. S3ie man »on ben feinb»
liepen Abßcpten unb bem Anmarfcpe be« großen Hab«burger«

7«

berg als die Klosterfrauen von Tedlingen, alle Frömmigkeit
ihres heiligen Ordens wegwerfend, sich des Klosterraubes zu
Brunnadern schuldig gemacht hätten; daher wegen solch

ungeheurem Skandal ihnen die ernste Weisung
gegeben werde, innert fünfzehn Tagen den Brunnadern-Schwestern

den erlittenen Schaden vollständig zu vergüten, bei

Strafe der Einstellung in Amt und Einkommen und bei
angedrohter Citation, sowohl für den Abt als die Meisterin,
persönlich sich vor der bischöflichen Macht und Autorität in
Ravensburg stellen und verantworten zu müssen (1286, den

24, Jan.). — Die Gewaltthat wurde auch als Landfriedensbruch

vor dem Gericht des Landgrafen geklagt und von ihm
Hülfe anbegehrt. Derselbe leitete nun in Berücksichtigung der

hochmögenden streitenden Parteien der Klöster Frienisberg
und Tedlingen einerseits, der Prediger und des Brunnadernklosters

andrerseits, einen Vergleich ein im Mai 1286, in
Folge dessen die Klöster Frienisberg und Tedlingen den
Predigern Brunnadern so wie alle andern Güter und Gegenstände,

deren sie sich widerrechtlich bemächtigt, herausgeben
und vierzehn Nonnen nach Tedlingen zurückkehren mußten.
Nur viere, nämlich die Schwester Anna, Mutter des Pater
Kellners zu Frienisberg, Frau de Ripa und ihre Tochter und
Schwester Elsa, die in den Dominikaner-Orden zu treten
wünschten, blieben in Brunnadern bei der Mechtild zurück.
Kraft der Uebereinkunft sollten die Predigerbrüder den zwei
erwähnten Klöstern ausbezahlen 154 Mark fein Silber. Auf
diese Weise gelobten sich die Parteien vor vielen angesehenen

weltlichen Zeugen gänzliche Versöhnung und Frieden, indem
sich Frienisberg und Tedlingen aller fernern Ansprachen auf
Mechtild von Seedorf und ihre Güter enthalten zu wollen
versicherten.

Zwei Jahre nach diesen Kränkungen und vielfältigen
Unannehmlichkeiten bedrohte die Schwestern zu Brunnadern
eine Gefahr noch ernsterer Art, als Kaiser Rudolf von
Habsburg im Sommer 1288 Bern zweimal vergeblich
belagert und sein Hauptquartier auf dem Kirchenfeld in Brunn-
aderns Nähe aufgeschlagen hatte. Wie man von den feindlichen

Absichten und dem Anmärsche des großen Habsburgers
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pierfeit« fiebere Kunbe patte, war man auf bie perfönlicpe
Sitperpeit bebaebt. SJted)tilb gog mit ben »ier ©d)weflem in
bie Stabt unb ifl fepr waprfcpeinlicp wegen ber fepr unrubi»
gen Seiten nid)t mebr nad) Srunnabern gurücfgefebtt. S3äb=
renb ber Setagerung mag ba« Klofler fo wie ba« Sied)en=
bau« am Obflberg unb ber peil, ©eifl Spital obenau« »on
ben roben Sotbaten bart mitgenommen worben fein. 3m
nätpftfolgenben grübling gefdjab bie für bie Semer blutige
Sd)lad)t in ber Scpooßbalbe, unb im 3abr 1293 finben wir
fepon grau SJtecptilb be Stipa al« Sriorin ber Srunnabern»
Scpweflern. 3n ber Stabt patten fxt eine Stopnung an ber

bamaligen3ubengaffe, bienun3nfelgaffe peißt,begogen,
ein $auS, beffen Außenfeite gegen bie ©äffe fonberbarerweife
bi« auf ben beutigen Jag erbalten werben ifl.

Sänge »orber, epe bie ba« Srunnabernflofler betreffen»
ben Urfunben mir befannt waren, pabe id) mit Unwillen ge»

lefen, was ber reformirte 3elot S d) e u r e r in feinem foge»
nannten Semerifcpen SJtaufoleum beim Seben Setcptolb«
HaEer, Seite 304, gegen bie bod)ebrwürbige SJtedjtilb »on
Seeborf unb ipre frommen Orben«fd)weßem gu Pepaupten
gewagt pat : „25ie Ktoflerfrauen »on Srunnabern waren nit
„nur au« gorept »or ben graufamen Solbaten, fonbem aud)
,,au« Siebe glt freunblicben unb gefeflfcpaftlicpen Serfonen in
„bie Stabt bineingegogen in St. SBtid)ael« Snful, ba fxt fid)
„wobl befanben, baß ße nit, wie fte fonfl anfänglid) »orga»
„ben, ben Stobnfifc in ber Stabt gegen Srunnabern wie»

„berum »ertaufepen woEten, fonberlicp wegen ber ungelegenen
„Sefcpließung ber Stabttpore bei Stad)t" u. f. w. — Sipeu»
rer« Unwiffenbeit ert)ettt fd)on au« feiner Angabe in Setreff
ber St. SJticpaet« Snfet, bie bamal« nod) gar nidjt eyiftirte.
©d)eurer« gegen bie Srunnabem»Sd)weßem gerichtete Ser»
bätptigung ifl gang au« ber Suft gegriffen unb burepau« un»
wapr 4). 25er ©tabtfepreiber Suflinger fagt in feiner ©)ro»
nif, gefeprieben in ben 1420ger Sauren: „25a witpent bie

4) ©epeurer feprieb erfl (m »origen Saprpunbert fein SWau*

foleum, toetepe« bei 2CnIafj be« Serner 3ubilämna im 3apr 1828
»on Pfarrer .ftupn umgearbeitet neu perau«gegeben toorben ifi.
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hinseits sichere Kunde hatte, war man auf die persönliche
Sicherheit bedacht. Mechtild zog mit den vier Schwestern in
die Stadt und ist sehr wahrscheinlich wegen der sehr unruhigen

Zeiten nicht mehr nach Brunnadern zurückgekehrt. Während

der Belagerung mag das Kloster so wie das Siechenhaus

am Obstberg und der heil. Geist Spital obenaus von
den rohen Soldaten hart mitgenommen worden sein. Im
nächstfolgenden Frühling geschah die für die Berner blutige
Schlacht in der Schooßbalde, und im Jahr 1293 finden wir
schon Frau Mechtild de Ripa als Priorin der Brunnadern-
Schwestern. In der Stadt hatten sie eine Wohnung an der

damaligen In de «gasse, dienunJnselgasse heißt, bezogen,
ein Haus, dessen Außenseite gegen die Gasse sonderbarerweise
bis auf den heutigen Tag erhalten worden ist.

Lange vorher, ehe die das Brunnadernkloster betreffenden

Urkunden mir bekannt waren, habe ich mit Unwillen
gelesen, was der reformirte Zelot S ch eurer in seinem
sogenannten Bernerischen Mausoleum beim Leben Berchtolds
Haller, Seite 304, gegen die hochehrwürdige Mechtild von
Seedorf und ihre frommen Ordensschwestern zu behaupten
gewagt hat : „Die Klosterfrauen von Brunnadern waren nit
„nur aus Forchi vor den grausamen Soldaten, sondern auch

„aus Liebe zu freundlichen und gesellschaftlichen Personen in
„die Stadt hineingezogen in St. Michaels Insul, da sie sich

„wohl befanden, daß sie nit, wie sie sonst anfänglich vorgaben,

den Wohnsitz in der Stadt gegen Brunnadern
wiederum vertaufchen wollten, sonderlich wegen der ungelegenen
„Beschließung der Stadtthore bei Nacht" u. s. w. — Schettlers

Unwissenheit erhellt schon aus seiner Angabe in Betreff
der St. Michaels Insel, die damals noch gar nicht eristirte.
Scheurers gegen die Brunnadern-Schweflern gerichtete
Verdächtigung ist ganz aus der Luft gegriffen und durchaus
unwahr 4). Der Stadtschreiber Justinger sagt in seiner Chronik,

geschrieben in den 1420ger Jahren: „Da wichent die

5) Scheurer schrieb erst im vorigen Jahrhundert sein Mau-
soleum, welches bei Anlaß des Berner Jubiläums im Jahr 182«
von Pfarrer Kuhn umgearbeitet «eu herausgegeben worden ist.
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„frommen growen »on Srunnabern unb fament bar gen Sem
„in bie Stabt, ba fie nod) »on ©otte« ©naben in
„guten (Spren finb."

Sknn bie »ielen au«geflanbenen Seetenleiben gwar niept
ben ©lauben unb bie Siebe ber SJted)tilb gebrochen l;aben, fo

ifl e« boa) waprfcbeinlicp, baß babutd) it)xe ©efunbpeit naep
unb nacb untergraben unb enblid) gerflört worben ifl. 25ie

bi« in ben Job treue Süßerin fonnte aucb, wie fo Siele, bie,
»or if>r unb nad) ibr, be« ©lauben« Helbenbabn betreten ba»

ben, mit bem 3eugniß fepeiben : ,,3d) babe überwttnben burd)
be« Samme« Kraft! " Sbr religiöfe« ©)arafterbilb trat un«
emfl unb beilig fd)on bei tbren Steforatberfucben bei ben un»

geifllid)en Jeblingernennen »or bie Seele; nod) bebeutfamern
Auffcpluß über ipre »erföntiepen SePen«anficpten unb tetigiö»
fen ©runbfäfce erlangten wir in ber Setracptung ber nad) ip»
rem Jobe nod) wenige 3abre beifammen tebenben frommen
treuen Scbweflern, beren 25enfung«art unb Seben«weife, wie
biejenige ber »oEenbeten Stifterin be« Srunnabemflofler«
gewefen ifl 5).

SJtan »ermutpet niept obne ©runb, bie SJtecbtilb »on
Seeborf pabe in ibrer teflamentarifd)en, legten S3iflen«äuße»

rung »erorbnet, baß bie Srunnabem»©d)weflem, mit benen

fie ibxe Skbnung in ber Stabt begogen batte, aus ibrem
Sermögen außcrf)alb ber Stabt auf einer fleinen Snfet ber
Aare am guße be« Altenberge«, beinabe gegenüber bem Sre»
bigerflofler, bem fxt xb,x Sermögen fubflituirt patte, ein ©ot»
te«bau« grünben foEten. Skil biefe Aarinfel bem Steid) ge»
pörte, mußte ba« Anfucpen wegen ber Stiftung be« Scpwe»
flernpaufe« bem Kaifer »orgetragen werben. 25a« bamalige,
weltlicpe Oberpaupt ber ©)riflenpeit, Kaifer Ab elf, genep»

6) 3pr fepöne«, burd) Seiben »erflärtea, ßparaftetbtlb pat
#err SÄün^meifter gueter auf ber, in ten 1820ger 3apren »erfer;
ttgten, großen 3nfelmebaitle, neben bemjenigen t>er Anna Seiler,
mit pta'ftifcpfr Äunftfettigfeit fcargefiellt. 35ie SDtecpttlb erfepeint
in reinen ebeln ®e(tcpta?ügen als pmae .Rloflerfrau; baa an einer
©epleife »orpängenbe .Rreug auf iprer ©ruft be$eicpnef bie ©rüns
berin bea .filefiera SBrunnabern. 3i»edmäßig tyal ber #erauageber
ber „grau Sluna" tSBern 1847) bie ©eprift aucb. mit fcer iitpo*
grappirten Slbbilbung ber betten ©eiien biefer Senfmünje itlnjlrirt.
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„frommen Frowen von Brunnadern und lament har gen Bern
„in die Stadt, da sie noch von Gottes Gnaden in
„guten Ehren sind."

Wenn die vielen ausgestandenen Seelenleiden zwar nicht
den Glauben und die Liebe der Mechtild gebrochen haben, so

ist es doch wahrscheinlich, daß dadurch ihre Gesundheit nach
und nach untergraben und endlich zerstört worden ist. Die
bis in den Tod treue Büßerin konnte auch, wie so Viele, die,
vor ihr und nach ihr, des Glaubens Heldenbahn betreten
haben, mit dem Zeugniß scheiden: „Ich habe überwunden durch
des Lammes Kraft! " Ihr religiöses Charakterbild trat uns
ernst und heilig schon bei ihren Reformversuchen bei den

ungeistlichen Tedlingernonncn vor die Seele; noch bedeutsamern
Aufschluß über ihre persönlichen Lebensansichten und religiösen

Grundsätze erlangten wir in der Betrachtung der nach
ihrem Tode noch wenige Jahre beisammen lebenden frommen
treuen Schwestern, deren Denkungsart und Lebensweise, wie
diejenige der vollendeten Stisterin des Brunnadernklosters
gewesen ist 5).

Man vermuthet nicht ohne Grund, die Mechtild von
Seedorf habe in ihrer testamentarischen, letzten Willensäußerung

verordnet, daß die Brunnadern-Schwestern, mit denen
sie ihre Wohnung in der Stadt bezogen hatte, aus ihrem
Vermögen außerhalb der Stadt auf einer kleinen Insel der
Aare am Fuße des Altenberges, beinahe gegenüber dem

Predigerkloster, dem sie ihr Vermögen substituirt hatte, ein
Gotteshaus gründen sollten. Weil diese Aarinsel dem Reich
gehörte, mußte das Ansuchen wegen der Stiftung des
Schwesternhauses dem Kaiser vorgetragen werden. Das damalige,
weltliche Oberhaupt der Christenheit, Kaiser Adolf, geneh-

i) Ihr schönes, durch Leiden «erklärtes, Charakterbild hat
Herr Münzmeister Fueter auf der, in den t82»ger Jahren verfertigten,

großen Jnselmedaille, neben demjenigen der Anna Seiler,
mit plastischer Kunstfertigkeit dargestellt. Zdie Mechtild erscheint
in reinen edeln Gesichtszügen als junge Klosterfrau; das an einer
Schleife vorhängende Kreuz ans ihrer Brust bezeichnet die Gründerin

des Klosters Brnnnadern, Zweckmäßig hat der Herausgeber
der „Frau Anna" ^Bcrn 1847) die Schrift auch mit der litho-
graphirten Abbildung der beiren Seiten dieser Denkmünze illustrirt.
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migte baS Segcl;rcn, fanb e« wegen be« Scpieffale« be«

Srunnabemflofler« natürlia), baß bie Scbweftcrn gu mebrerer
Sicbetbeit näber bei ber Stabt unb bennod) bom ©etümmet
berfelben abgefonbert gu leben wünfepten unb gwar niept fem
»om bamal« febr angefebenen Srebigerflofler, wettpe« gum
©ben ber Stunnabemfloflergüter cingefefjt worben war.
Abolf »erorbnete, baS neue ©otte«bau« auf ber Aarinfel
fofle SJtarientpat peißen; in«gemein nannte man e« aber

gu Sern furgweg feiner Sage wegen Snfclflofler unb bie
Stonnen barin 3nfelfd)weflern. SSäprenb ber Anwe»
fenbeit be« Kaifer« gu Sem, wo er im Horaung 1295 bei
ben Srebigem logirte unb bon feinem genfler au« ba« ifo»
lirte, aarumfloffcne Sd)weflernbau« feben fonnte, empfabt
er baffelbe ber waltenben Sorforge be« Srebiger=©nbent«,
ba er fid) erinnerte, wie Srunnabern, weld)e« er in feinen
befenbern oberbctrlid)eit faiferlicpen Scputs genommen, auf
eine tud;lofe S3cife überfallen werben war.

3unäd;fl bei SJtarientpal bom Aarufer aufwärt« am
Miltenberg bi« gu oberfl, wo bie gläd)e be« Sreitfelbe«, bie
bamal« „bie Allment" bieß, fid) binbebnt, waren für ba«

Klofler angefaufte Sanbflücfe gur Sepflangung, ba« eine an»
floßenb an bie Sieben Stiflau« griefen unb ben Acfer ber

Kirtpe be« beiligen Stiftau« gu Solligen, bortigen Kircben»
patron«; oben grengte e« an bie Stabtallment; ein anbete«,
SJtarientbal gugebötenbe« Stücf ©breid) lag weiter weflticp
unb fließ an bie ©üter be« 25orfe« Optigen, ba« ba tag,
wo jefct ba« Stabentbalgut liegt; e« wirb aud) in ber Kauf«»
urfunbe to^ograubifd; rieprig begeiepnet „gegenüber bem Sre»
bigerfloflcr." 25ie Kauf«afte finb batirt 1293. Au« einer

genauen Sergleicbung ber Urfunben mit .bem beutigen Alten»
berg muß ber ©cpluß gegogen werben, bie Snfel, auf welcpcr
SJtarientt;al geflanben babe, fei im Saufe ber Seiten ein Se»

flanbtbeil ber flauen SJtatte geworben, bie je|t gu bem ©Ute
be« Herrn Sarer gebort. 2Bie e« bie topogtapbifd)e Sage
feine« ©utc« mit fid) bringt, pat ftd) »or Seiten ein Arm
ber Aare in ber geraben Stid)tung ber Strömung be« gluffe«
läng« bem Altenbergwege btngegogen, wetd;er jejst bie nörb»
liebe ©renge be« erwäpnten Sanbgute« ifl. 25iefer Aarrun«
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migte das Begehren, fand es wegen des Schicksales des

Brunnadcrnklosters natürlich, daß die Schwestern zu mehrerer
Sicherheit näher bei der Stadt und dennoch vom Getümmel
derselben abgesondert zu leben wünschten und zwar nicht fern
vom damals sehr angesehenen Predigcrkloster, welches zum
Erben der Brunnadcrnklostergüter eingesetzt worden war.
Adolf verordnete, das neue Gotteshaus auf der Aarinfel
solle Marienthal heißen; insgemein nannte man es aber

zu Bern kurzweg feiner Lage wegen Jnfclkloster und die
Nonnen darin Jnselschwestern. Während der
Anwesenheit des Kaisers zu Bern, wo er im Hornung 1295 bei
den Predigern logirte und von seinem Fenster aus das iso«

lirte, aarumflossene Schwesternhaus sehen konnte, empfahl
er dasselbe der waltenden Vorsorge des Prcdigcr-Convents,
da er sich erinnerte, wie Brunnadcrn, welches er in seinen
besondern oberhcrrlichen kaiserlichen Schutz genommen, auf
eine ruchlose Weise überfallen worden war.

Zunächst bei Marienthal vom Aarufer aufwärts am
Attenberg bis zu oberst, wo die Fläche des Breitfeldes, die
damals „die Allment" hieß, sich hindehnt, waren für das

Kloster angekaufte Landstucke zur Bepflanzung, das eine

anstoßend an die Reben Niklaus Friesen und den Acker der

Kirche des heiligen Niklaus zu Bolligen, dortigen
Kirchenpatrons; oben grenzte es an die Stadtallment; ein anderes,
Marienthal zugehörendes Stück Erdreich lag weiter westlich
und stieß an die Güter des Dorfes Optigen, das da lag,
wo jetzt das Rabenthalgut liegt; es wird auch in der
Kaufsurkunde topographisch richtig bezeichnet „gegenüber dem Prc-
digerklostcr." Die Kaufsakte find datirt 1293. Aus einer

genauen Vergleichung der Urkunden mit dem heutigen Allenberg

muß der Schluß gezogen werden, die Jnfcl, auf welcher
Maricnthal gestanden habe, sei im Laufe der Zeiten ein
Bestandtheil der flachen Matte geworden, die jetzt zu dem Gute
des Herrn Sazer gehört. Wie es die topographische Lage
seines Gutes mit sich bringt, hat sich vor Zeiten ein Arm
der Aare in der geraden Richtung der Strömung des Flusses
längs dem Altenbergwege hingezogen, welcher jetzt die nördliche

Grenze des erwähnten Landgutes ist. Dieser Aarruns
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würbe nad) unb nad) aufgefüllt; ber gluß mad)t beim An»

fang ber SJtatte eine llmbiegung gegen bie Stabt bi», bie

fo bebeutenb ifl, baß bie SJtatte in ibrer größten Sreitc »om
Altenbergwege bi« gum Aarufer über fecp«gig gute Sd)titte
mißt. Som untern ©raben ober aud) »on ber Statpbau«»
tettaffe au« gefeben, wirb bie Sage SJtaricntbal« gwar eben

fo wenig gang genau beflimmt werben fönnen al« auf ber
SJtatte felbfl, wo ba« Klofler geflanben baben muß unb wo
feine Spur »on SJtauerwerf ba« Areal be« »erfcpwunbenen
©cbwefierpaufe« beflimmter begeiepnet; jebod) fann man »on
tiefem ©tanbpunfte au« wenigflen« annäl;ernb auf bie ebe»

matige Sage be« Klofler« weifen.
Ungleia) wid)tiger jebod) al« bie topograpb'f«be Stätte

SJtaricntbal« ifl bie Scad)rid)t, bie 3o(;anne« bon SM Her
bon ben Stonnen giebt, bie mit ibrer Sriorin be Stipa biet
gelebt baben unb gwar „nad) ber Steform ber (Slaranna
„»on Hopenberg, einer in mpflifepen Sad)en
„poeperfapmen Scpwefler." SJtüller beruft fid) auf
Hottinger« pclbcttfcpe Kircpengefcpid)te, weld) teuerer
picr mit Sotßcpt unb unpartciifd;em Sinne gu lefen ifl.
Hottingcr fleflt gwar bie (Slaranna bon Hopenberg
al« eine überfpannte Scpwärmerin bar, beut eifrigen Sapiflen
SJturet in feiner Helvetia saera »oEen ©lauben fcpettfenb;
aBein legerer ifl ber „l;ocbctfal;titett" ©d;wefler be«wegen
niept grün, weit fle unb ipre ©eflnnung«genoffen in ©tau»
ben«fad;en nid)t ben SaOfl unb ©neilien, fonbem allein bie

Sibel anerfannten unb ficb burdjau«, wie man e« beut»
gutagc nennen wütbc, beut Sieti«mu« ergeben batte, an bem

freilieb fowobl bie grieni«bcrgermönd)e al« bie Jeblinger»
nennen, fammt SJtuter, Hottingcr unb ©cbeurer u. f. w.
unb mand)c anbete Kloflctleutc unb Saien, alter unb neuer
Seiten, nid;t fonberltcb ©efepmaef finben fonnten. 25ie

(Slaranna »on Hobenbctg lc6te eine 3eitlang im ©t.
Katt;atinenfiofler, einem ©tift Srebiget=Otben«, unfetn
»on 25icßenpofen int Jputgauifdjen gelegen. SJtit ben

bottigen Stonnen foE ße fiep, wie SDtuur etgäplt, geganft
paben, weltpcr »on ben beiben Sobanne«, ber Jäufer ober
ber ©angetift, ber größere gewefen fei. Hierüber fei, fagt
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wurde nach und nach ausgefüllt; der Fluß macht beim
Anfang der Matte eine Umbicgung gegen die Stadt hin, die

so bedeutend ist, daß die Matte in ihrer größten Breite vom
Altenbergwege bis zum Aarufcr über sechszig gute Schritte
mißt. Vom untern Graben oder auch von der Rathhaus-
terrasse aus gesehen, wird die Lage Maricnthals zwar eben

so wenig ganz genau bestimmt werden können als auf der
Matte selbst, wo das Kloster gestanden haben muß und wo
keine Spur von Mauerwerk das Areal des verschwundenen
Schwesterhauses bestimmter bezeichnet; jedoch kann man von
diesem Standpunkte aus wenigstens annähernd auf die
ehemalige Lage des Klosters weisen.

Ungleich wichtiger jedoch als die topographische Stätte
Marienthals ist die Nachricht, die Johannes von Müller
von den Nonnen giebt, die mit ihrer Priorin de Ripa hier
gelebt haben und zwar „nach der Reform der Claranna
„von Hohenberg, einer in mystischen Sachen
„hochcrfahrnen Schwester." Müller beruft sich auf
H ottingers helvetische Kirchengeschichte, welch letzterer
hier mit Vorsicht und unparteiischem Sinne zu lesen ist.

Hottinger stellt zwar die Claranna von Hohenberg
als eine überspannte Schwärmerin dar, dem eifrigen Papisten
Murer in seiner llelvetis sscrs vollen Glauben schenkend;
allein letzterer ist der „hochcrfahrnen" Schwester deswegen
nicht grün, weil sie und ihre Gesinnungsgenossen in Glau-
bcnssachcn nicht den Papst und Concilien, sondern allein die

Bibel ancrkanntcn und sich durchaus, wie man es

heutzutage nennen würde, dem Pietismus ergeben hatte, an dem

freilich sowohl die Fricnisbcrgermönchc als die Tedlinger-
nonncii, sammt Murer, Hottinger und Scheurer u. s. w.
und manche andere Klostcrleutc und Laien, alter und neuer
Zeiten, nicht sonderlich Geschmack finden konnten. Die
Claranna von Hohenberg lebte eine Zeitlang im St.
Katharinenkloster, einem Stift Prediger-Ordens, unfern
von Dicßenhofen im Thurgauischen gelegen. Mit den

dortigen Nonnen soll sie sich, wie Murur erzählt, gezankt
haben, welcher von den beiden Johannes, der Täufer oder
der Evangelist, der größere gewesen sei. Hierüber sei, sagt
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H o 11 i n g e r, gwifcpen ben „Skibtein," wie er bie Scpwe»
flern gu nennen beliebt, großer 3*»ifl cntftanbcn, ber cnb»

licp baburcb gefüllt werben, baß bie ©aranna, al« fie ben

Jäufer, im ©egenfa|j mit bem Siebling«jüngcr Sefu, einem

Holgbacfer berglicben i)abt, bon einer unßcbtbaren Hanc j«
Soben geworfen worben fei u. f. w., ein Au«gang, ber
auffaltenb einen gegen bie „SJtbßiferin" gefd)leubetten Sann»
jtrabl repräfentiten fofl.

25ie Stonnen in St. Katparinentpal batten nun mit
3utt)un Konrab« »on Sreußen, erflen Steformer« be«

Drben« ber teutfepett SreHgermöncpe, gebeten, baß ba« »er»

faflene Ktoflet Scpönenflein im ©'faß wieber aufgeriä)»
tet unb mit »ier ©cbweflera bon Katparinentpal befe|t
würbe, unter benen ficb (Slaranna »on Hobenberg be»

funben bätte. 25ie Setfefcung berfetben lä^t fiep »on Seite
ber bamatigen Kirdjenöepötben tcidjt erflären. S?icbt«beflo=
weniger ergäplt Sullinger, biefe Kloflerfrau fei „nad; ber
Stonnen Aberglaube" eine betüpmte, religiöfe unb aud) in
wiffenfepafttieber Sitbung fo fe(;r geförbette Setfon gewefen,
baß fxt bie Sücpet be« 25ionpfiu« Areopagita6) niept

6) Sionöfiua ifl eper ein tpeofopptfcper al« ein tpeolcgifcpet
@<priftßel(er, feprieb jwei fflüdjer: baa eine über bie mbfltfepe
Speologie, baa anbere über bie (Sfgenfepaften ©otte«. ©eine Scpr=
art ift in bie gormen ber »!atcntfd)en $pi(ofoppie gefleibet; et
folt im apoflolifcpcn 3eitalter gelebt paben. Sieler feiner beinape
Drafelfprücpen äpnlicpenSepren wegen maeptenftep manepe ©cprifi*
fielter an feine Süd)er, fte ju erflären. Sa pfeß auep ba : „SBenn
bie Könige bauen, paben bie Äärrner 511 ipun." — ©eine $an$U
lepre ff}': ©ott faim mittelfi ber Sernnnft unb burd) ben Serfianb
ber Serfiänbigen nitpt erfatmt werben, fonbern einjig burd) bie
Siebe unb burd) baa inbrünflige (Bebet einer gläubigen ©eele, Weil
(Sr felber bie Siebe ifi. 3n ber Siebe jit ©ott ifi bie Soffenbung
bea 3Jtenfd)engeiftea, benn er ifi für ©ctt crfdwffen; in ber Siebe

jur SBelt »erweltlicpt ber 3Renfcp, in ber Siebe ju ©ott toirb er
peilig unb »ollfommen. 3Me Siebe t^at eine »creinigenue Mxaft,
iaS ift ipre Art unb Statur. Sionbftu« maept feine Seprfäfce and)
burd) Sergleicpttngcn aua bem ©cpöpfimgagcbtete attfepaulid). SSfe
eine göttlitpe Jtraft bie 9tä»er ber großen SBettenupr treibt, fo
walte' in ber pöpern SBeliorbuung bie göitlfcpe, reine Siebe. —
©iefe ©runbfäfce waren ber ©egenfianb ber Setracptungen ber
•ftlcfier* unb anbetet' Seute, bie für baa ,,geifilidje Seben" toaren, —
baper fie ftep burcp päbiilirpe 3ntert>tfte niept abtoenbig maepen
liefen.
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H otting e r, zwischen den „Weiblein," wie er die Schwestern

zu nennen beliebt, großer Zwist entstanden, der endlich

dadurch gestillt worden, daß die Claranna, als sie den

Täufer, im Gegensatz mit dem Lieblingsjüngcr Jesu, einem

Holzhacker verglichen habe, von einer unsichtbaren Hand zn
Boden geworfen worden fei u. f. w., ein Ausgang, der
auffallend einen gegen die „Mystikerin" geschleuderten Bannstrahl

repräsentircn soll.
Die Nonnen in St. Katharincnthal hätten nun mit

Zuthun Konrads von Preußen, ersten Reformers des

Ordens der teutschen Predigermönche, gebeten, daß das
verfallene Kloster Schönenstein im Elsaß wieder aufgerichtet

und mit vier Schwestern von Katharinenthal befetzt

würde, unter denen sich Claranna von Hohenberg
befunden hätte. Die Versetzung derselben läßt sich von Seite
der damaligen Kirchenbehörden leicht erklären. Nichtsdestoweniger

erzählt Bullinger, diese Klosterfrau sei „nach der
Nonnen Aberglaube" eine berühmte, religiöse und auch in
wissenschaftlicher Bildung so sehr geförderte Person gewesen,
daß sie die Bücher des Dionysius Areopagita b) nicht

«) Dionysius ist eher ein theofophifcher als ein theologischer
Schriftsteller, schrieb zwei Bücher: das eine über die mystische
Theologie, das andere über die Eigenschaften Gottes. Seine Lchr-
art ist in die Formen der platonischen Philosophie gekleidet; er
soll im apostolischen Zeitalter gelebt haben. Vieler seiner beinahe
Orakelsprüchen ähnlichen Lehren wegen machten sich manche Schriftsteller

an feine Bücher, sie zu erklären. Es hieß auch da: „Wenn
die Könige bauen, haben die Kärrner zn ihun," — Seine Haupt-
lehre ist: Gott kann mittelst der Vernunft und durch den Verstand
der Verständigen nicht erkannt werden, sondern einzig durch die
Liebe und durch das inbrünstige Gebet einer gläubigen Seele, weil
Gr selber die Liebe ist. Zn der Liebe zu Gott ist die Vollendung
des Menschengeistes, denn er ist für Gott erschaffen; in der Liebe
zur Welt verweltlicht der Mensch, in der Liebe zu Gott wird er
heilig und vollkommen. Die Liebe hat eine vereinigende Kraft,
das ist ihre Art und Natur. Dionysius macht feine Lehrsätze auch
durch Vergleichungcn ans dem Schöpfungsgcbiete anschaulich. Wie
eine göttliche Kraft die Räder der großen Weltenuhr treibt, fo
walte in der höhern Weliorduung die göttliche, reine Liebe. —
Diese Grundsätze waren der Gegenstand der Betrachtungen der
Kloster- und anderer Leute, die für das ,,geistliche Leben" waren, —
daher sie sich durch väbstliche Interdikte nicht abwendig machen
ließen.
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nur getefen, fonbern aud) »erflanbcn pätte; pierauf fei fie
be« neuen Klofler« erfle Sriorin geworben, wie gaber, hist.
suev., Seite 177, mclbct.

Offenbar war ber ©runb biefer flöflerlicpen Aufregun»
gen einerfeit« entflanben au« ber Stobrncpmung be« tobten
germenwefen« unb ber äußern pi;arifäifdjen Scben«weife
mand)er Kloflcrleute; anbererfeit« au« beut neu erflebenben
cptifllicben ®lo.uben«leben, ba« wie ber junge Skin niebt
mebr burd) bie alten ©cpläucpe gufammengebalten werben
fonnte. Aber niebt nur in Ktößern, fonbern aud) unter ben

Saien in ber Stabt wie auf bem Sanbe braep fid) eine freiere,
nur auf bie Sibel fiep grünbenbe, religiöfe ©fenntniß un»
ter ben berfeptebenfien Stänben be« Sotfe« im XIII. 3apt»
punbert Sabn, unb e« ifl fepr erfreulitp, fd;on in fo früher
Seit ben ben Sernern eigcntpümlid; angeflammten religiöfen
Solf«d)arafter gu finben, ba« ®lauben«lebcn, wie e« fid; ber
Hierarchie gegenüber au«f»rad;! © gab fepon bamal« gu
Sem be«£;alb, wie freilid) unter febr »eränberten Umflänben
im »origen Saprpunbert unb nod) in ben 1820ger Sapren,
Setl;örc unb Serpaftungen reltgtöfer SJtcinungen wegen. 3ur
Seit be« SJtartentpalflofter« (in ben 1290ger Sabren) würbe

gwar ben „antipabtißifcpcn Kejjern unb Ketzerinnen" ba«
Seben gefepenft; boep würbe ibnen bie für bie bamalige 3eit
ungeheure Summe »on 3000 Sfunb al« Süße auferlegt,
für beren Segablung bie ipre« e»angelifd)en ©lauben« wegen
Serfäflten folibarifcp cinftepen mußten. — Aucb gu greiburg
fanben um bie nämlid)e Seit gang äpnlid)e religiöfe Sewc»

gungen flatt, befonbet« unter bem wetblicpen ©cfd)lecptc, unb
in foleber Au«bel;nung, baß Sern bie alte Sunbe«genofßn
be«palb warnen gu foEen glaubte. 3u Scpwargenburg
würben einige SJtitgticber ber Sefte ber „Srübcr be« freien
©etfic«" al« Kc^cr in golge bifd)öfltd;cn Urtbeit«fprucb« te»

benbig berbraunt unb blieben in ibrem ©lauben aucb 'n ^e'1

glammen be« Scbeiterl;aufen« flanbbaft bi« gum Job.
25ic Sd)Weflern gu SJtaricntbal lebten nad) ber »on

SJted)tilb »on ©eeborf ßpon gu Srunnabern cingefübr»
ten Steform, ät;nlicp wie in anbern ©tiften iprer ©lauben«»
genoffen unb ipre« Orbcn«, in fepr flrenger ©aufur. Stiemanb

«-!

nur gelesen, sondern auch verstanden hätte; hierauf sei sie

des neuen Klosters erste Priorin geworden, wie Faber, Kisl.
suev., Seite 177, meldet.

Offenbar war der Grund dieser klösterlichen Aufregungen

einerseits entstanden aus der Wahrnehmung des todten
Formcnwcscns und der äußern pharisäischen Lebensweise
mancher Klostcrleute; andererseits aus dem neu erstehenden

christlichen Glaubensleben, das wie der junge Wein nicht
mehr durch die alten Schläuche zusammengehalten werden
konnte. Aber nicht nur in Klöstern, sondern auch unter den

Laien in der Stadt wie auf dem Lande brach sich eine freiere,
nur auf die Bibel sich gründende, religiöse Erkenntniß unter

den verschiedensten Ständen des Volkes im XIII.
Jahrhundert Bahn, und es ist sehr erfreulich, schon in so früher
Zeit den den Bcrncrn eigenthümlich angestammten religiösen
Volkscharakter zu finden, das Glaubenslcbcn, wie es sich der

Hierarchie gegenüber aussprach! Es gab schon damals zu
Bern deshalb, wie freilich unter fehr veränderten Umständen
im vorigen Jahrhundert und noch in den 1820gcr Jahren,
Verhöre und Verhaftungen religiöser Meinungen wegen. Zur
Zeit des Maricnthalklosters (in den 1290ger Jahren) wurde

zwar den „antipabtistischcn Ketzern und Ketzerinnen" das
Leben geschenkt; doch wurde ihnen die für die damalige Zeit
ungeheure Summe von 30«l) Pfund als Buße auferlegt,
für deren Bezahlung die ihres evangelischen Glaubens wegen
Vcrfälltcn solidarisch einstehen mußten. — Auch zu Freiburg
fanden um die nämliche Zeit ganz ähnliche religiöse
Bewegungen statt, besonders unter dem weiblichen Geschlechte, und
in solcher Ausdehnung, daß Bern die alte Bundcsgenossin
deshalb warnen zu sollen glaubte. Zu Schwarzenburg
wurden einige Mitglieder der Sekte der „Brüder des freien
Geistes" als Ketzer in Folge bischöflichen Urthcilsspruchs
lebendig vcrbraunt und blieben in ihrem Glauben auch in den

Flammen des Scheiterhaufens standhaft bis zum Tod.
Die Schwestern zu Marienthal lebten nach der von

Mechtild von Seedorf schon zu Brunnadern eingeführten

Reform, ähnlich wie in andern Stiften ihrer Glaubensgenossen

und ihres Ordens, in sehr strenger Clausur. Niemand



butfte, aud) niept „Sißtiten« ober Kapitel« wegen," in ibte
„S'fcplüffete" gepen; Stiemanb burfte ibr genfter öffnen,

©elbfl ipte Seicptbäter fapen fle nie unberfepteiert unb wenn
eine franfe ©epwefler ba« peilige Abenbmabl begebtte, fo
butfte bet Sei<pt»ater baffelbe nid)t anbet« al« im boEflän»

bigflen Stieflerornate bringen, wäl;tenb aEe ©cbweflem mit
Pebecftem Antike folgten, „bamit feine unbeputfamlicp ge»

feben werbe." $atkn fie im ober beim Klofler Skrfleute,
fo l;ietten ße fid) eingefcploffen, um fie nie gu feben unb nie
»on ibnen gefepen gu werben.

(S« gab gur fetben 3eit aud) in ber ©cpweig Stonnen»

flöfler, wo e« niept balb fo flreng guging. Sei mand)en
Sißtationen in ©(pwefterbäufem wie audj an gaflnad)tcn
war ©au« unb Srau«; patte bod), freitid) in üwaS fpä»
terer Seit (im Sapr 1440) gu ©epaffpaufen im ©t. Agnefen»
frauenftofler ein SJtönd) bon „AEerpeitigen" fo mit ben

©cbweflem gelangt, baß er bafelbfl tobt auf bem Sla| ge»
blieben!

2Me ©trenge ber ©aufur unb Orben«bi«ci»lin in
SJtöncp«» unb Stonnenflöflem, wo „geifllicpe« Seben" gu
Haufe war, erfebeint gegenüber ben febr roben Sotf«belu»
fligungen bamaliger Seiten um fo feptoffer, läßt ficb jebod;
eben biefer ©cgenfäfce wegen um fo eber erflären 7).

©epr auffaflenb war ba« Stecpt, welcpe« bie SJtarien»

tbalfepweflern genoffen, nur fotepe Seicptbäter gu paben, bie

für baS geifllicpe Seben waten; entbebtten bie Seid;t»äter
folcpcr Hauptcigenfd;aft, fo burften bie ©d)wefletn ße ibte«
Amt« cntlaffen. 25icß war eine »on ber Slaranna »on
Hopenberg eingeführte Hauptrefotm, bie in ben Otga»
ni«mu£ be« Kloflerleben« ber mit ipr »erbunbenen Orbcn«»
fcpweflern geborte, ©ie wußten wobl gu untetfepeiben gwi»
fepen ben äußertiepen Kircpencereinonien unb bem innetit

7) ©ewig War bie (Slaufttr jebod) pier nfept in ber SBeife
flreng, toie \ S. bie im VIII. 3aprpttnbert »on Sofumban cinge=
füprfe, nad) toelrper bem Unacptfamcn, ber t>a« Smcn jitm Sifdjs
gebet »ergeffen patte, feepa ©treiepe apptijirt würben, unb bein,
welcper beim (äffen opne Stotp baa ©tidfepweigen braep, fo wie
bem, ber bie .Rlofierglccfe ju tmbefdjeiben anjog, apttlicpe ©trafen.

durfte, auch nicht „Visitirens oder Kapitels wegen," in ihre
„B'schlüsscte" gehen; Niemand durfte ihr Fenster öffnen.
Selbst ihre Beichtväter sahen sie nie unverschleiert und wenn
eine kranke Schwester das heilige Abendmahl begehrte, so

durfte der Beichtvater dasselbe nicht anders als im vollständigsten

Priesterornate bringen, während alle Schwestern mit
bedecktem Antlitze folgten, „damit keine unbehutsamlich
gesehen werde." Hatten sie im oder beim Kloster Werkleute,
so hielten sie sich eingeschlossen, um sie nie zu sehen und nie
von ihnen gesehen zu werden.

Es gab zur selben Zeit auch in der Schweiz Nonnenklöster,

wo es nicht halb so streng zuging. Bei manchen
Visitationen in Schwesterhäusern wie auch an Fastnächten
war Saus und Braus; hatte doch, freilich in etwas
späterer Zeit (im Jahr 1440) zu Schaffhauscn im St. Agnesen-
sraucnkloster ein Mönch von „Allerheiligen" so mit den

Schwestern getanzt, daß er daselbst todt aus dem Platz
geblieben

Die Strenge der Clausur und Ordensdisciplin in
Mönchs- und Nonnenklöstern, wo „geistliches Leben" zu
Hause war, erscheint gegenüber den sehr rohen Volksbelustigungen

damaliger Zeiten um so schroffer, läßt sich jedoch
eben dieser Gegensätze wegen um so eher erklären?).

Sehr auffallend war das Recht, welches die Marien-
thalschwestern genossen, nur solche Beichtväter zu haben, die

für das geistliche Leben waren; entbehrten die Beichtväter
solcher Haupteigenschaft, so durften die Schwestern sie ihres
Amts entlassen. Dieß war eine von der Claranna von
Hohenberg eingeführte Hauptresorm, die in den
Organismus des Klostcrlebens der mit ihr verbundenen
Ordensschwestern gehörte. Sie wußten wohl zu unterscheiden
zwischen den äußerlichen Kirchcnceremonien und dem innern

7) Gewiß war die Clausur jedoch hier nicht in der Weise
streng, wie z B, die im VlII. Jahrhundert von Columban
eingeführte, nach welcher dem Unachtsamen, der das Amen zum Tischgebet

vergessen hatte, sechs Streiche avplizirt wurden, und dem.
welcher beim Essen ohne Noth das Stillschweigen brach, so wie
dem, der die Klofterglocke zu unbescheiden anzog, ähnliche Strafen,
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®laubcn«leben; be«wegcn pielten ße fepr biel batauf, Seicpt»
»äter gu l;aben, bie niept nut nidjt bem geifllid;cn Seben

entgegen waren, fonbetn baffclbe au« eigener Hergen«erfab»
rung fannten unb fowobl was bie Sebrc ber ©eprift al«
was bie Seben«einrid)tung betrifft, grünblid;e Au«funft unb
guten Statt; erteilen gu fönnen im ©tanbe waren. 3n
Klöflem nun, wo bie gange päu«ticpe @inrid;tnng, gottc«»
bieiifllicpe Uebungen unb anbere Jage«gefcbäfte, ja felbfl bie

©bolungen, wie SJtitfif unb SJtalerei8), au«fcbtie[)licp auf
bie ©baltung unb görberung be« geifllid;en Seben« getieptet
waren, beburftett bie Sd;wefletn febr etfaprner, au«gcgeicpnct
frommer güprer; anbere l;ätten fonfl auep, wie breipunbert
Sapre fpäter bie Aebte »on Süfjel unb grieni«bcrg, weld)e
grauenflößet »ifitiren feilten, geflepen muffen, fie feien ba
gewefen, ratb» unb bülflo«, wie „ein ©üggcl."

Untetbeffen flanb gu Sern ba« SJtarientbalflofler in
großem Anfepen; grauengimmer au« ben »ornebmfleit ganü»
lien ließen ftet), obgleicb fle niept au« bem weltlid;en Stanbe

8) Auf ber 33ürgerbibliotfjcf in Sern befinbet ftd) ein fepr toopl
erpaltene« falligrappffcpea ^ratpttoerf, »eldje« »on Sopaiina
»on Jtarberg, einer Stonne »on 3nterlafen, gefdjrfeben un»
illuflrirt teerten ifl. (S3 füprt ben Xitel : C'alcnilaiium et Bre-
viarium romanum unb ifi in Duarto auf fo fein zubereiteten s|icr-
gamentblättern gefdjrieben un» gemalt, bafi fie bem glätteflett
*Belin unb *pofipapier äpnlid) fttto. Sßopl ber größte ipeil etnea
SJtenfdjcnlebcna ift auf bie Anfertigung tncfea *8iicpea »ertoenbet
roorben. SMe 3nitialen ober Anfangabücpftabcn »er Slbftpnitte finb
fepr funftreift) mit trefflid) gut erpalfenen, reinen garben un»
glanjenben Sergolbungen gematt, meifi toetfj mit 3iuncber, ulha;
tnarinblauen unb rofenrotpen ©djrafffrungeu, aber uotp betounbern?;
mürtiger ifi bie pecpfd)toarje currente, gotptfd)e ©eprift bea Seite«
aufgetragen. — 35ie ©leiepförmigfeit ber ffiucpfiaben »eranlafjt
fafi bie Sermutpung, baa äöerf toärc gebrueft toorben, fo ättfjevft
georbnet fiepen bie Seilen unb SBorte ba; bafj e« jebod) »on fimfh
reitper älccnfcpenbano gefepaffen Werben fei, bauen liefert es fei»
ber bie Setoeifc. — Unridjtig nennt ©runer in feinen Del. urb.
Bcrnao, ©eile 381, baffelbe eine „SBtbel." Ser erfie Sbeil bea
SButpea ifl aflrelogifd)en 3npaltc8 unb cntpält in ben Scntert ge=
jeidpnetc unb gemalte »lanetarifcpc 3eid)cn unb iöilber; ber jtoeite
beftept aua ber Sitanei unt> bett ©ebetafammtitngen, bie junt 5Wef?=

bienfie ber römifepen Äircpe gebrauept toerben. SBelcpen äöertf)
pat folcp auage^eicpnete grauenarbeit ftpon für bie Äunjigefd)id)te!
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Glaubensleben; deswegen hielten sie sehr viel darauf, Beichtväter

zu haben, die nicht nur nicht dem geistlichen Leben

entgegen waren, sondern dasselbe aus eigener Herzenserfahrung
kannten und sowohl was die Lehre der Schrift als

was die Lebenscinrichtung betrifft, gründliche Auskunft und
guten Rath ertheilen zu können im Stande waren. In
Klöstern nun, wo die ganze häusliche Einrichtung, gottcs-
dienstliche Uebungen und andere Tagcsgeschäftc, ja selbst die
Erholungen, wie Musik und Malerei «), ausschließlich auf
die Erhaltung und Förderung des geistlichen Lebens gerichtet
waren, bedurften die Schwestern sehr erfahrner, ausgezeichnet
frommer Führer; andere hätten sonst auch, wie dreihundert
Jahre spater die Acbte von Lützel und Frienisberg, welche
Frauenklöstcr visitiren sollten, gestehen müssen, sie seien da
gewesen, rath- und Hülflos, wie „ein Güggcl."

Unterdessen stand zu Bern das Mari cnthalklostcr in
großem Ansehen; Frauenzimmer aus den vornehmsten Familien

ließen sich, obgleich sie nicht aus dem weltlichen Stande

s) Auf der Vürgerbibliothck in Bern befindet sich ein sehr wohl
erhaltenes kalligraphisches Prachtwerk, welches von Johanna
von Aarberg, einer Nonne von Jnterlaken, geschrieben und
illusirirt worden ist. Es führt den Titel: (>'»I«nà»rium et lire-
visrium i-vmsiiuin und ist in Quarto auf so fein zubereiteten Pcr-
gamentblätteru geschrieben und gemalt, daß sie dem glättesten
Belin und Poftpapier ähnlich sins. Wohl der größte Theil eines
Menschenlebens ist auf die Anfertigung dieses Buches «erwendet
worden. Die Initialen oder Anfangsbuchstaben der Abschnitte sind
sehr kunstreich mit trefflich gut erhaltenen, reinen Farben und
glänzenden Vergoldungen gemalt, meist weiß mit Zinnober, ultra:
ìnarinblauen und rosenrothen Schraffirungeu, aber noch bewundernswürdiger

ist die pechschwarze currcnte, gothische Schrift des Tertes
aufgetragen. — Die Gleichförmigkeit der Buchstaben «eranlaßt
fast die Vermuthung, das Werk wäre gedruckt worden, so äußerst
geordnet stehen die Zeilen und Worte da; daß es jedoch von
kunstreicher Menschenhand geschaffen worden sei, davon liefert es selber

die Beweise. ^ Unrichtig nennt Gruner in seinen vol. urli,
Lern!«, Seite 38,, dasselbe eine „Bibel." Der erste Theil des
Buches ist astrologischen Inhaltes und enthält in den Contert
gezeichnete und gemalte planetarische Zeichen und Bilder; der zweite
besteht aus der Litanei und den Gebewsainmlnngcn, die zum
Meßdienste der römischen Kirche gebraucht werden. Welchen Werth
hat solch ausgezeichnete Frauenarbeit schon für die Kunstgeschichte!
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traten, in ipr „®ebet unb ©d)weflerfd)aft" aufnepinen unb

erpolten ftd) in geifllicpen Angelegenheiten bei ibnen Statb« j
$e flanben auep mit geifllicp geßttnten Stonnen in Klöflern
auf bem Sanbe, fepr wal)rfd)etnlid) aud) fogar mit einigen
»on Jeblingen in Serbinbung. 25icß erregte ben Steib meb»

rerer Klofler, in benen man eben niept fonbcrlicp be« gcifl»
licpen Seben« befliffen war; e« ift niept erwiefen, aber böcbft
waprfa)einlicb, baß wcltlicp gefinntc Jcbtingifcpe Stonnen fiep
beim ©nbent gu grieni«berg barüber befd)tocrten, c« fei
wegen Serbinbung einiger ibrer Sdjwcflera mit benen »on
SJtatientl;al ber griebe in ibrer „©ammung" ober ©ngrega»
tion fepon gu »erf(piebenen SJtalcn geflört werben. Aud) in
ber ©tabt erregte ber Umflanb, baß meprere Hau«frauen fiep

aflgufepr bem geifllicben Seben ergeben unb gu oft SJtarien»

tpal befuepten, ben Skbcrwillcn ber (Spcmänner. © würben
Kabalen gefebmiebet unb in einer Stacpt wutbe biefe« ®otte«»
bau« »erbeert unb gängliep gerflört. Son wem gunäepft
biefe« rucplofe Unternepmcn »erübt worben fei, ifl unbefannt;
fo »icl ifl erwiefen, baß e« »on ©tabtbürgern gefepepen;
man »ermutpet auf beimtiepe« Anfliften ber SJtöncpe »on

grieni«berg.
SJtan »erwunbert fid), baß fo nat)e bei ber Stabt eine

fo freebe ©ewalttpat flattfinben fonnte; allein ba« Klofler
war nid;t groß, meiflentpeil« bloß »on Stieg erbaut; wax
ja felbfl bie Seittfircpc ber Stabt bamal« nur noep böigem.
J)er Altenberg war bei Sei.cm niept fo bewopttt wiejcjjt;
bie ifolirte Sage be« H<utfe«, »on ber Srunngaßpalbe burd)
bie Aare getrennt, erfdpwerte bie Hülfeleiftttng »on Seite ber

Stabt per. © gefepap ber Ucberfafl in einer 3eit, wo äpn»

licpe Stäubeteiett unb Serpeerungcn aucb in unferm Sanbe
niebt« Seltene« waren, ba()er geifltid)e unb weltlicpc SJtad)t

fid) oft »eranlaßt fap, gegen Kloftctßürmcr unb Jempel»
fcpänber mit Sannflücben, SJtartern unb Jobe«fltafcn ein»

gufepreiten. 25cn au« iprem ©gentt)um gewaltfam geftoßenen
SJtarientpalfcpweflem geflatteten bie Stäuber freien Abgitg.
25ie auf bie ©äffe getoiefenen Stonnen gingen nun gum un=
lern Jber, braepten ben Stefl ber Stad;t bei ben armen Sa)mc=
flern an ber Sntcf gu; am SJtorgen traten fie bei ber Jbor»

«7

traten, in ihr „Gebet und Schwesterschaft" aufnehmen und

erholten sich in geistlichen Angelegenheiten bei ihnen Raths;
sie standen auch mit geistlich gesinnten Nonnen in Klöstern
auf dem Lande, sehr wahrscheinlich auch sogar mit einigen
von Tedlingen in Verbindung. Dieß erregte den Neid mehrerer

Klöster, in denen man eben nicht sonderlich des

geistlichen Lebens beflissen war; es ist nicht crwiejen, aber höchst

wahrscheinlich, daß wcltlich gesinnte Tcdlingische Nonnen sich

beim Convent zu Frienisberg darüber beschwerten, es sei

wegen Verbindung einiger ihrer Schwestern mit denen von
Marienthal der Friede in ihrer „Sammung" oder Congregation

schon zu verschiedenen Malen gestört worden. Auch in
der Stadt erregte der Umstand, daß mehrere Hausfrauen sich

allzusehr dem geistlichen Leben ergeben und zu oft Marienthal

besuchten, den Widerwillen der Ehemänner. Es wurden
Kabalen geschmiedet und in einer Nacht wurde dieses Gotteshaus

verheert und gänzlich zerstört. Von wem zunächst

dieses ruchlose Unternehmen verübt worden sei, ist unbekannt;
so viel ist erwiesen, daß es von Stadtbürgern geschehen;

man vermuthet auf heimliches Anstiften der Mönche von

Frienisberg.
Man verwundert sich, daß fo nahe bei der Stadt eine

so freche Gewaltthat stattfinden konnte; allein das Kloster
war nicht groß, meistcnthcils bloß von Rieg erbäut; war
ja selbst die Lcutkirchc der Stadt damals nur noch Hölzer».
Der Altcnberg war bei Weitem nicht so bewohnt wie jetzt;
die isolirte Lage des Hauses, von der Brunngaßhalde durch
die Aare getrennt, erschwerte die Hülfelcistiing von Seite der

Stadt her. Es geschah der Ucberfall in einer Zeit, wo ähnliche

Räubcrcicn und Verheerungen auch in unserm Lande
nichts Seltenes waren, daher geistliche und weltliche Macht
sich oft veranlaßt sah, gegen Klostcrstünncr und Temvcl-
schänder mit Bannflüchen, Martern und Todesstrafen
einzuschreiten. Den aus ihrem Eigenthum gewaltsam gestoßenen

Maricnthalschwestern gestatteten die Räuber freien Abzug,
Die auf die Gasse gewiesenen Nonnen gingen nun zum
untern Thor, brachten den Nest der Nacht bei den armen Schwestern

an dcr Bruck zu; am Morgcn traten sie bei der Thor-
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Öffnung in bie Stabt unb gum nape gelegenen Statt)baufe,
wo fte an bie ©locfe fcplugen unb bem auf ibren Hülfetuf
petbeicilenben Sd)ultpeißen Safob »on Kienbetg ipre Klage
»orbrad)ten. Hierauf begogcn fxe ibr an ber 3ubengaffe
flcbenbc« ©ebäube, in welcpem fie einige Sapre »orper wäp»
renb ber Selagerung ber ©tabt gcwopnt. 25ie 3etflörung
be« SJtarientbalflofler« gcfcbat) im Anfang be« 3a(;rc« 1295.
Si« bie flehte Kapelle in ibtem nun bcgogenen Stopnpaufc
eingerichtet war, befttcbten fie bie SJteffe in ber Srebiger»
fircpc, gu wel<per ße ein geraber Sieg burcb ca^ Snfet» unb
©epüfcengäßlcin füt;rte.

Sei bem geringen Seiflanb, ben ber Statt; ben »er»
triebenett ©cpweflem leiflete, wenbeten fiep biefelben nun niept
mepr an ben Sanbgtafen, fonbern burcp ben ©n»cnt ber

Srebiger an ben Kaifer Abolf felbfl, ber im Augufl 1295
bem Statt) ber ©tabt Sern einen mit bem faiferlid;en SJta»

jeflät«innßegel Pefd)wettcn Srief, wcld)en id) in H'Uiben
patte, gufanbte, worin er funb unb gu wiffen tpat: „Sbm
fei »on ben Srebigern »on Sern geflagt worben, baß einige
Söfewitpter au« euerer ©tabt ba« grauenflofler Srebiger»
orben«, weltpe« gu Sern burd) ©epenfung eine« Stopn»
plafce« entflanben, gänglicb gerflört paben, worüber man
fid; niept genug »erwunbem fönne. ©, ber Kaifer, al«
be« Steicpe« Oberbaupt, befehle baber bem Stätpe, jene

Söfewitpter gu »oflflänbiger ©enttgtpuung für allen bem

Klofler angett)ancn Sdjaben angubalten; wo nitpt, fo wetbe
er ben Kloflerfrauen felbfl Stecpt »etfdjaffeit." SJtancpe Sefer

biefer ©efcpid)te »erwunbem ficb biflig über bie Untpätigfeit
ber fonfl burcb ibr ®ered)tigfeit«gefül;l unb ipre Kraft fo
au«gegei(pneten Obrigfeü Sern« in jener 3eit; allein e«

mag picr bie mangelbaftc Strafred)t«pflegc überbau»!, wie
fle bamal« aud) fjicr gäng unb gäbe war, in Setraa)t ge»

gegen werben. SJtepr al« breißig Sapre nad)ber gefd)ab e«

g. S. (im 3at;r 1341), baß Stitter Scrcptolb »on Jporberg
bem Klofler Sud)fee9) eine fogenannte Urpbebe au«fleEte,
in welcper berfelbe, naep erfolgtet gteilaffung feine« »on bem

9) SJtintd)enbud)fee, 3opannitet £)iben«.
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ösfnung in die Stadt und zum nahe gelegenen Rathhause,
wo sie an die Glocke schlugen und dem auf ihren Hülfcruf
herbeieilenden Schultheißen Jakob von Kienberg ihre Klage
vorbrachten. Hierauf bezogen sie ihr an der Judengasse
stehendes Gebäude, in welchem sie einige Jahre vorher während

der Belagerung der Stadt gewohnt. Die Zerstörung
des Marienthalklosters geschah im Anfang des Jahres 1295.
Bis die kleine Kapelle in ihrem nun bezogenen Wohnhausc
eingerichtet war, besuchten sie die Messe in der Predigerkirche,

zu welcher sie ein gerader Weg durch das Insel- und
Schützengäßlcin führte.

Bei dem geringen Beistand, den der Rath den
vertriebenen Schwestern leistete, wendeten sich dieselben nun nicht
mehr an den Landgrafen, sondern durch den Convent der

Prediger an den Kaiser Adols selbst, der im August 1295
dem Rath der Stadt Bern einen mit dem kaiserlichen Ma-
jestätsinnsicgel beschwerten Brief, welchen ich in Händen
hatte, zusandte, worin er kund und zu wissen that: „Ihm
sei von den Predigern von Bern geklagt worden, daß einige
Bösewichter aus euerer Stadt das Frauenkloster Predigerordens,

welches zu Bern durch Schenkung eines Wohnplatzes

entstanden, gänzlich zerstört haben, worüber man
sich nicht genug verwundern könne. Er, der Kaiser, als
des Reiches Oberhaupt, befehle daher dem Rathe, jene

Bösewicht« zu vollständiger Genugthuung für allen dem

Kloster angethanen Schaden anzuhalten; wo nicht, so werde

er den Klosterfrauen selbst Recht verschaffe»." Manche Leser

dieser Geschichte verwundern sich billig über die Unthätigkeit
der sonst durch ihr Gerechtigkeitsgefühl und ihre Kraft fo
ausgezeichneten Obrigkejt Berns in jener Zeit; allein es

mag hier die mangelhafte Strafrechtspflegc überhaupt, wie
sie damals auch hier gäng und gäbe war, in Betracht
gezogen werden. Mehr als dreißig Jahre nachher geschah es

z. B. (im Jahr 1341), daß Ritter Bcrchtold von Thorbcrg
dem Kloster Buch see s) eine sogenannte Urphcde ausstellte,
in welcher derselbe, nach erfolgter Freilassung seines von dem

s) Mûnchcnbuchsee, Johanniter Ordens,
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Klofler wegen Sranbfliftung gefangen gehaltenen Kncd)tc«
unb Jborwärter« S3iEi, bem Klofler bie 3ußd)erung er»

tpeilte, baß Weber S3ilii nocp feine Serwanbten unb ©ben
bem ©otte«patifc fernerhin einigen ©cpaben gufügen werben
unb ba^ wibtigenfall« er, Sercptolb bon Jporberg, ftd) gu
gänglicper Sergütung be« ©cpaben« »erpfliebte." — Son
Seflrafung be« Sranbßifter« auep niept ein Stort in golge
eine« Serbreepen«, baS faum gwei ©tunben »on Sern »erübt
würbe; b^kr bem Sranbflifter SBifii fleefte eine einfluß»
reiebere Serfon, fo wie binter ben 3erflörern be« SJtarien»

tt)alflofler« rüabrfct)einlieb einflußreidjere unb pod)mögenbere
SJtänner fiep »erborgen gepalten paPen mö^cn, bie fonfl al«
freie Sürger ober gar al« ©jrenmänner in ben ©äffen ber
©tabt perurnfpagierten ober gu grieni«bcrg bie SJtöna)«futte
getragen baben.

©fl im Sabre 1321 erlangten bie SJiarientt)atfcpwc»
flern, benen nacb ber 3erflömng ipre« Klöftalcin« auf ber

Aarinfel, ber Stame Snfelfcpwcflern gegeben worben war,
»om Sapfl Sobanne« XXII. eine SuEe, worin ibnen bie ©»
laubniß crtpeilt warb, gu Sern ein ©otte«pau« gu bauen,
batin gu leben unb unter ber Oberaufßd;t ber Srebiger
©ott bienen gu bürfen. 25ie ©cpweflem fauften nun an
ber mittäglichen ©eite ber Steuenflabt nad) unb nad) meb»

rere ©arten an ber Stingmauer nnb bie Halbe binter ber

©äffe bi« an baS Aatufer; fo aucb „gegenüber iprem
Hau« an ber Subengaffe" einen ©arten »on Stubolf
»on Sei» um 50 Sfunb. Auf biefem (efctgenannten ©tunb»
flücfe würbe ber Sau ber Kapelle angefangen; c« ifl ber

Soben, auf bem jefct ber untere glügel be« Snfclfpital«
flebt. Skit el;er al« bie fleine Kloflcrfird)e ober Kapelle
war ba« Klofl r felbfl fertig. 25te meiflen freiwilligen ©a»
Pen cprifllicper SJtitbtpätigfeit floffen bamal« gu Sern für
bie ©rünbung »on Kranfenpäufcra unb gur Unterflüfjung
ber Seginenorben, welcpe ßtp ber Kranfcnpflcge wibme»
ten; baber fam e«, baß erfl im Sabre 1401 bie Kapelle
ober Kloflerfircpe ber 3nfelnonnen gang fertig würbe unb
gum ©otte«bienfle eingerichtet werben fonnte. 25ie ©n»
weipung berfelben gefd)ap in bem eben erwäpnten 3abre gu
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Kloster wegen Brandstiftung gefangen gehaltenen Knechtes
und Thorwärtcrs Willi, dem Kloster die Zusicherung
ertheilte, daß weder Willi noch feine Verwandten und Erben
dem Gotteshaus« fernerhin einigen Schaden zufügen werden
und daß widrigenfalls er, Berchtold von Thorbcrg, sich zu
gänzlicher Vergütung des Schadens verpflichte." — Von
Bestrafung des Brandstifters auch nicht ein Wort in Folge
eines Verbrechens, das kaum zwei Stunden von Bern verübt
wurde; hinter dem Brandstifter Willi steckte eine einflußreichere

Person, so wie hinter den Zerstörern des Maricn-
thalklosters wahrscheinlich einflußreichere und hochmögendcre
Männer sich verborgen gehalten haben mögen, die sonst als
freie Bürger oder gar als Ehrenmänner in den Gassen der

Stadt herumspazierten oder zu Frienisberg die Mönchskutte
getragen haben.

Erst im Jahre 13Z1 erlangten die Maricnthalschwe-
stern, denen nach der Zerstörung ihres Klösterleins auf der

Aarinsel, der Name Jnselschwcstern gegeben worden war,
vom Papst Johannes XXlI. eine Bulle, worin ihnen die
Erlaubniß ertheilt ward, zu Bern ein Gotteshaus zu bauen,
darin zu leben und unter der Oberaufsicht der Prediger
Gott dienen zu dürfen. Die Schwestern kauften nun an
der mittäglichen Seite der Ncuenstadt nach und nach mehrere

Gärten an dcr Ringmauer nnd die Halde hinter der
Gasse bis an das Aaruferz so auch „gegenüber ihrem
Haus an dcr Judengasse" einen Garten von Rudolf
von Belp um 50 Pfund. Auf diesem letztgenannten Grundstücke

wurde der Bau dcr Kapelle angefangen; es ist der

Boden, auf dem jetzt der untere Flügel des Jnfclspitals
steht. Weit eher als die kleine Klosterkirche oder Kapelle
war das Klost r selbst fertig. Die meisten freiwilligen Gaben

christlicher Mildthätigkeit flössen damals zu Bern für
die Gründung von Krankenhäusern und zur Unterstützung
der Beginenordcn, welche sich der Krankenpflege widmeten;

daher kam es, daß erst im Jahre 1401 die Kapelle
oder Klosterkirche der Jnselnonnen ganz fertig wurde und
zum Gottesdienste eingerichtet werden konnte. Die
Einweihung derselben geschah in dem eben erwähnten Jahre zn
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©)rcn be« Himmel«fürflen SJtid;aet«, be« l;eiligen ©gengel«,
naep beffen Stamen »on nun an ba« Klofler ©t. SJticpael«»
Snfel gepcißen warb. 25urep ba« fürd)terlid)e Sranbunglücf,
mit welcpcm Sern im Sapr 1405 beitngefud;t worben war,
würbe auep ba« Snfelflofler eingeäfepert; brei 3al;re nad)l;er
fonnte gwar bie Ktoflerfircpe wieber eingeweipt werben, mit
bem Kloflerbau felbfl ging e« pingegen fepr langfam unb
ber ©nbent ber Stonnen fcpmolg gar bi« auf brei ©cbweflem
perab. 25er ©eneraloifar be« Srebigerorben« Pefapl ben»

felbeit ni(pt«befloweniger ben Sau be« Haufe« innert feep«

3apren gu beenbigen, bi« babin feine neue Stonne aufgu»
nel;mcn unb al«bann wieber bie (Slaufttr in aEer ©trenge
gu beobad)ten. 25a« Klofler erholte ßd), erpielt au« ber

©tabt unb »om Sanbe per bebeutenbe Setgabungen, befam
befonbete Sürrcd)te, beten gur 3eit, al« noep SJted;tilb »on
©eeborf unb bie Sriorin be Stipa gelebt, bie bainaligen
Sd)weflern nie beburft pätten. Orben«fdjwefterit au« anbetn
Klöflem burften mit ^>ab unb ©ut gu ipnen übergel;en.
S3er bem Klofler Almofen erteilte, füllte an aeptpunbert
SJteffen tpeilpaftig werben. Allen, bie SJtorgen« unb Abenb«
beim Sauten be« Ktoflerglöcflein« brei A»e SJtaria beten, unb
Allen, bie in ber Klofterfircpe bei ber SJteffe ben grieben«»
fuß abwarten, war für jebe« SJtat »iergig Jage Ablaß »er»

fproepen. Stebfl biefen Seweggrünben gu Almofen würbe ben

Stonnen im Sabr 1482 am 10. SJtai geflattet, bie gewöbn»
lid)e Strafe für ba« Srecpen be« Stiflfcpwcigen« beim ©Jen
burcb ibren SJeicbtrjater fünfmal im Sapre in eine anbere

Sußübung »etwanbeln gu fönnen. 25ie flöflertiepe H<iu«=

orbnung würbe flet« larcr, fo baß Jöcptcr angefepener ga»
mitien, bie fiep etwa niept nad; Stonfcpe »erel;elid;cn fonnten,
niept inepr buict) ba« Sd)recfbilb einer flrengen ©aufur ab»

gebatten würben, 3nfelnonnen gu werben; gubem batte baS

Hau« eine l;errlid;e Sage unb fonnige ©arten. Sut Seit
ber Stcformation lebten l;ier gwangig Kloflerfrauen unb fünf
Satenfipmeflcrn; unter ben erflera waren eine Anna unb
Setcna bon Stottenwpl, Sarbara SJtai, Ottilia SSagner,
SJtaria bon Sütifen, SJtagbalena »on 25icßbacp, ©«betp
©d;mib »on Uri unb Anbere; SJteiflcrin be« H«ufe« war
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Ehren des Himmclssürsten Michaels, des heiligen Erzengels,
nach dessen Namen von nun an das Kloster St. Michaels-
Jnsel geheißen ward. Durch das fürchterliche Brandunglück,
mit welchem Bern im Jahr 1405 heimgesucht worden war,
wurde auch das Jnselkloster eingeäschert; drei Jahre nachher
konnte zwar die Klosterkirche wieder eingeweiht werden, mit
dem Klosterbau selbst ging es hingegen sehr langsam und
der Convent der Nonnen schmolz gar bis auf drei Schwestern
herab. Der Generalvikar des Prcdigerordens befahl
denselben nichtsdestoweniger den Bau des Hauses innert sechs

Jahren zu beendigen, bis dahin keine neue Nonne
auszunehmen und alsdann wieder die Clausur in aller Strenge
zu beobachten. Das Kloster erholte sich, erhielt aus der

Stadt und vom Lande her bedeutende Vergabungen, bekam

besondere Vorrechte, deren zur Zeit, als noch Mechtild von
Seedorf und die Priorin de Ripa gelebt, die damaligen
Schwestern nie bedurft hätten. Ordensschwestern aus andern
Klöstern durften mit Hab und Gut zu ihnen übergehen.
Wer dem Kloster Almosen ertheilte, sollte an achthundert
Messen theilhaftig werden. Allen, die Morgens und Abends
beim Läuten des Klosterglöckleins drei Ave Maria beten, und
Allen, die in der Klosterkirche bei der Messe den Friedens-
kuß abwarten, war für jedes Mal vierzig Tage Ablaß
versprochen. Nebst diesen Beweggründen zu Almosen wurde den

Nonnen im Jahr 1482 am 10. Mai gestattet, die gewöhnliche

Straft für das Brechen des Stillschweigens beim Essen

durch ihren Beichtvater fünfmal im Jahre in eine andere

Bußübung verwandeln zu können. Die klösterliche
Hausordnung wurde stets laxer, so daß Töchter angesehener
Familien, die sich etwa nicht nach Wunsche verehelichen konnten,
nicht mehr durch das Schreckbild einer strengen Clausur
abgehalten wurden, Jnselnonnen zu werden; zudem hatte das

Haus eine herrliche Lage und sonnige Gärten. Zur Zeit
der Ncformation lcbtcn hier zwanzig Klosterfrauen und fünf
Laienschwestern; unter den crstcrn waren eine Anna und
Verena von Wattcnwvl, Barbara Mai, Ottilia Wagner,
Maria von Bütiko», Magdalena von Dicßbach, Elsbcth
Schmid von Uri und Andere; Meisterin des Hauses war
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SJtutter SJtargarett) gaben. Sie waren bi« gur Steformaticn
im Sabre 1528 reid)licp mit Allem »erforgt gewefen, was
ipnen ben Aufenthalt im Klofler angenebm ntad)en fonnte,
bie SJteiften l;atten nid)t nur fllberae Jtinfbeepcr gum ®c=

Praucp bei ben täglichen SJtabigeiten, fonbern aud) anbere«

Silbergcflpirr mit fiep in« Hau« gebraept, um Sefannte unb
greunbe, bie auf Sefud) fämen, bamit gu bewirtpen 10). 25ie

3eiten, ba bie Scpweflem Srebiger Orben« nad; ber Steform
ber (Slaranna »on H°benberg unb ber SJted)tilb »on
Seeborf, felbfl »on ipren Seicbtüätem nie un»erfd)leiert
gefeben werben burften unb beim Abenbmabl«genuß einer
franfen Sd)wefler afle anwefenben mit bebeeftem Antlifs wa-
ren, bamit feine »on ibnen unbeputfamtieb gefeben Werbe,
waren längfl niept mepr! 25a« erfupren im Sapr 1523
Sercptolb Heller, Dr. Sebaflian Soleier, Se«meifler

gu Sarfüßern, unb Dr. Jboma« SSöttenbad) »on Siel,
welcpet leitete bei lieblicper Herbflgeit, wie Scbeurer »on ipm
ergäplt, naep Sem gefommen wat. ®emütplicp fiep unter»

paltenb PegaPcn ße fid) am 3Jcicpael«tag, bem 3apre«fefle
be« Satron« ber Snfclnonnen, in« Klofler, um ber Sracpt unb
bem Kircpengepränge gujufcben unb etwa ©elegenbcit gu ftn»
ben, ein« gegen päofllicpe SJtißbräud)e unb abgöttiftpen 25ienfl,
wieSd;eurer meint, lo«gugieben. Allein bie geifllicpen Herren
würben »on meiern Sd)Weflcrn, namentlid; »on ber (Slara
SJtai, febr artig empfangen; e« war eben ein greubentag
für afle Hau«bewobner, benn er würbe ibrem Sanft SJtid)aeI

gu ©reit bod) gefeiert, unb fo gefcpal) e« benn, baß pinter ben

ßlbemenSccpern unb burd) ba«»onben gaflfreunblicpcn©cpwe»
flern felPfl faPrigirte, au«gegeid)net gute 3ucfergeug, Sd;ult»

l0) Auf einige bamalige 3nfclncnnen wäre toopt ar.ä) antoenbs
bar gewefen, Was Grcsset in feinem ver-vert »errätp :

Je lc dis tout bas :

Oui, quelque part j'ai lu qu'il ne faut pas
Aux fronts voiles des niiioirs nioins fideleg
Qu'aux fronts ornös do pompons et dcntelies
11 est aussi de modes pour le voilc;
II est un ort <le dünner d'hcureux tours
A l'etamine, a la plus simple toile....
Un air galant a la guimpe flottantc....

gl

Mutter Margaret!) Faden. Sie waren bis zur Reformation
im Jahre 1528 reichlich mit Allem versorgt gewesen, was
ihnen den Aufenthalt im Kloster angenehm machen konnte,
die Meisten hatten nicht nur silberne Trinkbecher zum
Gebrauch bei den täglichen Mahlzeiten, sondern auch anderes

Silbergeschirr mit sich ins Haus gebracht, um Bekannte und

Freunde, die auf Besuch kämen, damit zu bewirthen ^). Die
Zeiten, da die Schwestern Prediger Ordens nach der Reform
der Claranna von Hohenberg und der Mechtild von
Seedorf, selbst von ihren Beichtvätern nie unverschlciert
gesehen werden dursten und beim Abendmahlsgenuß einer
kranken Schwester alle anwesenden mit bedecktem Antlitz
waren, damit keine von ihnen unbehutsamlich gesehen werde,
waren längst nicht mehr! Das erfuhren im Jahr 1523
Berchtold Haller, vr. Sebastian Meier, Lesmeister

zu Barfüßern, und vr. Thomas Wyttenbach von Biel,
welcher letztere bei lieblicher Herbstzeit, wie Scheurer von ihm
erzählt, nach Bern gekommen war. Gemüthlich sich

unterhaltend begaben sie sich am Michaelstag, dem Jahresfeste
des Patrons der Jnstlnonnen, ins Kloster, um der Pracht und
dem Kirchengcpränge zuzusehen und etwa Gelegenheit zu
finden, eins gegen päpstliche Mißbräuche und abgöttischen Dienst,
wie Scheurer meint, loszuziehen. Allein die geistlichen Herren
wurden von mchrern Schwestern, namentlich von der Clara
Mai, sehr artig empfangen; es war eben ein Frcudentag
für alle Hausbewohner, denn er wurde ihrem Sankt Michael
zu Ehren hoch gefeiert, und so geschah es denn, daß hinter den

silvernenBechern und durch das von den gastfreundlichen Schwestern

selbst fabrizirtc, ausgezeichnet gute Zuckerzeug, Schult-

w) Auf einige damalige Jnsclnonncn wäre wohl a?:ch anwendbar

gewesen, was tZresset in seinem ver-vert verräth:
Io dis tout bss:

Ou!, quelque psrt In qu'il ne taut pss
4ux front» voiles <Ie» miroirs moins lìdèles
gu'äiix fronts ornés de pompon» et dentelles
II e«t »ussi de modes pour le voile;
II est un srt <Ie donner d'Iwureux tour»
^ letamine, à i» plus simple toile.
Un air gälaiit » là guimpe Lottante,.,,
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peißenbroblein, SJcanbellecfertein unb H^felnüßfucpen bie brei
Sefucper nod) bicl gemütt)Iicper würben, al« fle bei iprem
©nttcten in bie Snfel bereit« fcpon gewefen waren unb, wie

Salcritt« An«pelmau«berSd)ule fcpwatjt, an«„Sa)wäg»
rab" famen; nun gar in ©egenwart mebterer Stonnen unb
ber bigotten ©roßmutter ber Stpweßer (Stara, bie aud) gu
bem gefle gefommen war, Sergleicpungen gu macpcn anfingen
gwifcpen bem gegwungenen lebigen Stonnenßanb, ber in ©et»
tc« SSott feinen ©runb pätte „unb baper be« Jeufet« fei,"
unb bem gpeflanb, ben ©ott felbfl »etorbnet pabe. Hilf
Himmel, jcjjt ful;r ba« geuer in« 25acp! — 25ie ©roßmutter
Srügglerin brannte gäd) auf gegen bie brei Herren unb pielt
ipnen ipre Keljerci »or; biefe fucpten fid) natürlicpcr SScife

»crftänblicper gu mad)en unb gu rechtfertigen; aEein ba«

„Scpwägrab" ging immer gefcpminber unb pafliger. 3e mebr
SJteier unb fflpttenbad) ben H^er »ertpcibigtcn, beflo pei»

ferer fd;rie ftd) bie ergürnte ©roßmutter 1J). 25ie anwcfcnbcn
Scpweflern batten in biefen SJtomenten wobt afle »erbüllt
fein mögen, bamit man ipre Sertegenpeit niebt febe, unb

wenn eben fo »ielc Jboma« ©üntfept im Stefeftotium ge»

wefen wären, al« Stonnen ba waren, bie fiep über ber bef»

tigen 25if»utag erlufligten, e« wate wabtfcpeinlicp, baß bie

pubfepen Sünglingc bicr, wie einfl jener im Stonnenepor gu
Sntcrlafen, um ©otte«wiEen aEe um bie beilige ©)e ange»
rufen worben wären. — 25a« war aber auep eine Sccne
gewefen in ber Snfel! — Sticpt balb fo gcmütplid), wie ße

pineingefominen waren, »erließen bie brei gelcbrten Ferren
ba« Hau*? unb feprten beflürgt beim. — Aber ber Hotten»
lärm, ber in ber Snfel entflanben, war niebt« gegen ben»

jenigen, ben nun gar nod) ba« große Stabtfcpmägrab »er»

utfad)te, al« bie Stacpticpt »om Speftafel pinau« in« Su=
blifum fam! ©'ne alte «Stabtfa^ung lautete: „SBelcber eine

au« ber Snful entführt, ber foE feinen Kopf »erwütft

J1) 3u SDteier fagte fie : „ Unb 3br benn gar ein Sarffifjer
unb fcpämt (iuep niept, biefen A!eltgeifilid)en Seifall gu geben unc
iaS peilige .Rloflerlcben fo perunter ju maepen; pätt' (Sinp beep,
toetp ©ott, mepr grommfeit gugetrattt al«' fo!"
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heißenbrödlein, Mandelleckerlein und Haselnüßkuchen die drei
Besucher noch viel gemüthlicher wurden, als sie bei ihrem
Eintreten in die Insel bereits schon gewesen waren und, wie

Valerius Ans h elm aus der Schule schwatzt, ans„Schwäz-
rad" kamen; nun gar in Gegenwart mehrerer Nonnen und
der bigotten Großmutter der Schwester Clara, die auch zu
dem Feste gekommen war, Vergleichungen zu machen anfingen
zwischen dem gezwungenen ledigen Nonnenstand, der in Gottes

Wort keinen Grund hätte „und daher des Teufels sei,"
und dem Ehestand, den Gott selbst verordnet habe. Hilf
Himmel, jetzt fuhr das Feuer ins Dach — Die Großmutter
Brügglerin brannte gäch auf gegen die drei Herren und hielt
ihnen ihre Ketzerei vor; diese suchten sich natürlicher Weise
verständlicher zu machen und zu rechtfertigen; allein das

„Schwäzrad" ging immer geschwinder und hastiger. Je mehr
Meier und Wyttenbach den Haller vertheidigten, desto
heiserer schrie sich die erzürnte Großmutter ^). Die anwesenden

Schwestern hätten in diesen Momenten wohl alle verhüllt
sein mögen, damit man ihre Verlegenheit nicht sehe, und

wenn eben so viele Thomas Güntschi im Refektorium
gewesen wären, als Nonnen da waren, die sich über der
heftigen Disputaz erlustigten, es wäre wahrscheinlich, daß die

hübschen Jünglinge hier, wie einst jener im Nonnenchor zu
Jntcrlaken, um Gottcswillen alle um die heilige Ehe angerufen

worden wären. — Das war aber auch eine Scene
gewesen in der Jnscl! — Nicht halb so gemüthlich, wie sie

hineingekommen waren, verließen die drei gelehrten Herren
das Haus und kehrten bestürzt heim. — Aber der Höllenlärm,

der in der Insel entstanden, war nichts gegen
denjenigen, den nun gar noch das große Stadtschwäzrad
verursachte, als die Nachricht vom Spektakel hinaus ins
Publikum kam! Eine alte Stadtsatzung lautete: „Welcher eine

aus der Insul entsührt, der soll seinen Kopf verwürkt

") Zu Meier sagte sie: „Und Ihr denn gar ein Barfüßer
„nd schämt Euch nicht, diesen Wcltgeistlichen Beifall zu geben und
das heilige Klostcrlcben so herunter zn machen; hätt' Euch doch,
weiß Golt, mehr Frommkcit zugetraut als so!"
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paben" 12). — Sogteia) würbe ber arglofe Scfud) al« ©tt»
fübrung«bcrfud) gefcbilbert unb bem Statb würbe eine form»
liebe Klage eingcbänbigt. 25ie brei Sfoffen unb üitpcrifcpcn
Srebifanten Patten probirt, ba« gange Klofler gu »erführen,
bieß e«, unb barum ibre Köpfe pod) »erwürft. „Au« fun»
bem ©naben," befeptoß ber täglicpe Statb, wolle man ben
25reien bie Köpfe gwar ßpenfen, aber ße foüten gur Stunb'
unberpört u« ©tabt unb Sanb ewig ßpwören unb gapn." AI«
ber fettfame Hanbct gur Sefläiigung be« »on ©cpultpeiß unb
Statt; gefproepenen Urteil« »or Stätp unb Surger fam, gab
ber »erflänbige leibenfd)aftlofe Senner Jiltmann ber ©aepe
bie rechte Sknbung unb fagte : Audiatur et altera pars —
man fofl bie Seftagtcn autp pören, ipnen fei fo »iel gu
glauben al« ben ffagenben grauen : „©egen ben Senner
Kraud)tpaler, ber gar noep bie gornige ©roßmutter aud) »or
©roßen Statp auftreten laffen woflte, flanb Senner S3ein»
garten auf, weld)er begeugte, Haler pabe betbeuert, er
bätte in ber Snfel niebt« anbere« gerebet, al« waS er auf
offener Kangel au« ®otte« S3ort geprebigt babe; be«wegen
fülle man beiben Jbeilcn glauben unb biefen ©»rudj fällen :

„25k Srebifanten foflen ibrer Kangel warten unb be« Klo»
flet« müßig gabn." — 25er Sorfd)Iag gefiel unb würbe
angenommen. 25ie Srebifanten waren pcrglicp wopl bamit
gufrieben unb faben fiep w^ber am näcpflfolgenbcn ©t. SJti»

d)ael«fefl noep gu einer anbern Seit je wieber »eranlaßt, ben

Snfelnonnen Sefutpe abguftatten. — Stad; ber Steformation
l;aben bie meiflen Snfelnonnen fiep »erepelicpt; ja, eine ber»

fclbcn beiratl;ete gar, nacb bem Jobe ibre« erflen ©;emanne«,
ipren Karrer, gebürtig au« Joffen, was in ber gangen ©tabt
Jabet unb bei iprer Scrwanbtfd;aft gieße« SJtißfatlen er«

regte. — 3m Sabr 1523 flellten au« äbnlid)en Seweggrün»
ben bie Stonnen »on König«felben ein föratlicpc« ©tlaffung«»
begebren an bie Stegierung. 25ie ipnen angebotenen ©leia)=
terungen, wie »erminberte gafttage, anflatt ©traufäcfe befferc

12) ®ie ©ajsmtg mag burcp bie gegen bie Stonnen »on Srunn*
abern unb SÄarientpal »erübten Ungcred)tigfeiten unb ©ewalttpa«
ten »eranlaf t tooroen fein.
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haben" 12). Sogleich wurde der arglose Besuch als Ent-
führungsvcrsuch geschildert und dem Rath wurde eine förmliche

Klage eingehändigt. Die drei Pfaffen und lutherischen
Prcdikantcn hätten probirt, das ganze Kloster zu verführen,
hieß es, und darum ihre Köpfe hoch verwürkt. „Aus fundern

Gnaden," beschloß der tägliche Rath, wolle man den
Dreien die Köpfe zwar schenken, aber sie sollten zur Stund'
unverhört us Stadt und Land ewig schwören und gahn." Als
der seltsame Handel zur Bestätigung des von Schultheiß und
Rath gesprochenen Urtheils vor Räth und Burger kam, gab
dcr verständige lcidenschastlose Venner Tillmann der Sache
die rechte Wendung und sagte : ^uàistur et »Iters psrs —
man soll die Beklagten auch hören, ihnen sei fo viel zu
glauben als den klagenden Frauen: „Gegen den Venner
Krauchthaler, der gar noch die zornige Großmutter auch vor
Großen Rath auftreten lassen wollte, stand Venner
Weingarten auf, welcher bezeugte. Haller habe betheuert, er
hätte in dcr Insel nichts anderes geredet, als was er auf
offener Kanzel aus Gottes Wort gepredigt habe; deswegen
solle man beiden Theilen glauben und diesen Spruch fällen:
„Die Prcdikanten sollen ihrer Kanzel warten und des Klosters

müßig gahn." — Der Vorschlag gefiel und wurde
angenommen. Die Prcdikanten waren herzlich wohl damit
zufricdcn und sahen sich w^der am nächstfolgenden St. Mi-
chaclssest noch zu einer andern Zeit je wieder veranlaßt, den

Jnstlnonnen Besuche abzustatten. — Nach dcr Reformation
habe» die meisten Jnstlnonnen sich verehelicht; ja, eine
derselben hcirathete gar, nach dem Tode ihres ersten Ehemannes,
ihren Karrcr, gebürtig aus Toffen, was in der ganzen Stadt
Tadel und bei ihrer Verwandtschaft großes Mißfallen
erregte. — Im Jahr 15Z3 stellten aus ähnlichen Beweggründen

die Nonnen von Königsfelden ein förmliches Entlassungs-
begchren an die Regierung. Die ihnen angebotenen
Erleichterungen, wie verminderte Fasttage, anstatt Strausäcke bessere

l2) Die Satzung mag durch die gegen die Nonnen von Brunns
«der« und Marienihal verübte» Ungerechtigkeiten und Gewaltthaten

»eranlaßt worden sein.
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Sehen, Abnapme ber SJtettcn, Sptg'fang, 3ubät u. bgl.
fonnten fie nid)t auf anbere ©ebanfen bringen. 25amit wäre
bem Stonfcpe ber Seefelmciflerin be« Haufe«, Katparina »on
Sonfletten, niept entfproepen gewefen, bie fogleicp naep ber

Aufl;ebung be« Klofler« mit Sunfcr SBilbelm »on 25ießbacp
im SJtünßct gu Sern ^oebgeit gehalten bat, gu männiglicpcr
großer Serwunberung. 3n ber Snfel fap e« wie gu König«»
felbcn au«.

25ieß finb bie Scpicffale ber Kleflerfliftung ber eblen
unb waprpaft frommen SJted;tilb »on Sceborf gewefen »om
Sapr 1286 bi« gum 3apr ber Serner=Steformation 1528.
©epreienbe Aergemiffe über bie Snfelnonnen finb, obfebon

feit ber gmeiien Hälfte be« XV. 3abrl;unbert« unb in ber

erflen beffelben bi« gum Sapr 1429 bie ©aufur febr. lax
geworben war, bennoep feine befannt gewotben 13). 25ie

©eftpiebte be« Haufe« bat bie Stamen mebterer würbiger
Sriorinnen aufbewal;rt, bie nad) ber SJtecptilb be Stipa al«
SJtütter unb SJteiflcrinnen auf einanber gefolgt finb; fie
t;ießen Sertba »on Surgberf, Abelbeib »on Süjjberg, ©ara
»on Sagberg, Anna »on Siffad), Sarbara »on Stingolbin»
gen, be« Sfptittpeißcn Jpüring »on Stingolbingen Sd)wefler,
©«betp »on Suren. 25aß SJtecptilb »on ©eeborf bie erfle

Sriorin be« »on ipr geflifteten Srunnabern Hefter« gewefen
fei, pabe icp nirgenb« gelefen; ße war bie ©tifterin bef»

fetben unb naebbem ibr ©emabl in golge einer unglücffeli»
gen Jpat al« Saknbruber in« Klofler grieni«berg getreten

war, bat fie al« eine für ipn büßenbe, bemütt;ige Stonne

wobt a6ficbtlid) jebe äußere Au«geicpnung »or ben übrigen
©cpweflem »erfepmäpt unb in ber flillflen 3urücfgegogenbeit
©ott gebtent. 25ennod; bleibt ipr in ber Stadjwclt ber Stupm,
burcb bie ©rünbung ber ©ottc«päufer Srunnabern unb
SJtaricntbal in unb mit ben golgen ber ©d;icffale bcrfelben

a) Strig ifi in ben Anmerfungen gur, »on #aag perauage-
gebenen, litpogrnppirten ?lttagabe bea SDtanuelifrf>en Sobtentanje«
bei ber niept fepr refpcftabel bargcftellten Aebtiffin gefagt, fie
fönnte bie Snfelffoftcrfrau SKaria »en ©ütifon fein. Sie Snfel;
nonnen trugen nid)t fcpwarje, fonbern weifje Stötfe unb fcpwarje
^cpleier ober .fiopftücper.

gl

Betten, Abnahme dcr Mcttcn, Zutg'sang, Zubät u. dgl.
konnten sic nicht auf andcre Gedanken bringen. Damit wäre
dem Wunsche der Scckelmcistcrin dcs Hauses, Katharina von
Bonstctten, nicht entsprochen gewesen, die sogleich nach der

Aufhebung des Klosters mit Junker Wilhelm von Dießbach
im Münster zu Bern Hochzeit gehalten hat, zu männiglichcr
großer Verwunderung. In der Insel sah es wie zu Königs-
fcldcn aus.

Dieß sind die Schicksale der Klosterstiftung der edlen
und wahrhaft frommen Mechtild von Scedorf gewesen vom
Jahr 128ö bis zum Jahr dcr Berncr-Rcformation 1528.
Schreiende Aergernisse über die Jnstlnonnen sind, obschon

seit der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts und in der

ersten desselben bis zum Jahr 1429 die Clausur sthr.lazc
geworden war, dennoch keine bekannt geworden ^). Die
Geschichte des Hauses hat die Namen mehrerer würdiger
Priorinncn aufbewahrt, die uach der Mechtild de Ripa als
Mütter und Meisterinnen auf einander gefolgt sind; sie

hießen Bertha von Burgdorf, Adelheid von Bützberg, Clara
von Jagbcrg, Anna von Sissach, Barbara von Ringoldin-
gcn, des Schultheißen Thüring von Ringoldingcn Schwester,
Elsbcth von Bürcn. Daß Mechtild von Scedorf die erste

Priorin des von ihr gestifteten Brunnadernklostcrs gewesen
sei, habe ich nirgends gelesen; sie war die Stifterin
desselben und nachdem ihr Gemahl in Folge einer unglückseligen

That als Laienbruder ins Kloster Frienisberg getreten

war, hat sie als eine für ihn büßende, demüthige Nonne
wohl absichtlich jede äußere Auszeichnung vor den übrigen
Schwestern verschmäht und in dcr stillsten Zurückgczogenheit
Gott gcdicnt. Dennoch bleibt ihr in der Nachwelt dcr Ruhm,
durch die Gründung dcr Gotteshäuser Brunnadcrn und
Marienihal in und mit dcn Folgen dcr Schicksale derselben

U) Irrig ist in den Anmerkungen zur, von Haag herausgegebenen,

lithographirtcn Ausgabe des Manuelischen TodtentanzeS
bei der nicht sehr respektabel dargestellten Aebtissin gesagt, fie
konnte die Jnselklvftcrfrau Maria von BKtikon sein. Die Insel-
nonnen trugen nicht schwarze, sondern weiße Röcke und schwarze
Schleier oder Kopftucher,
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biejenige be« Snfetf(öfter« »eranlaßt gu paben, wie benn
aucp ipr große« Sermögen bemfelben gttgefommen ifl unb
»crcinigt mit bcmjenigcn ber ipr geifle«»erwanbten grau
Anna Seiler, über wetcpe wir im 3apre 1847 Sc»
ricpt erflattet paben, bie ©runblage be« Sermögen« biefe«
»on ©ott fo reid)licp gefegneten Kranfenbaufe« geworben ifl.

SHr baben in biefem Auffafce »on ben äußerfl ein»

facben päu«licpcn ©nricptungen ber Srunnabctn» unb 3Jta=

ricntpalfcpweflem SJtelbung getpan unb enblid) nod) »on ben

fid) be« Sitbergefcpirr« bebienenben abeligen Snfetnonnen.
25a nun feit 1534 ber S e i le r i n fp i tal, wekper oben am
Sd)üjjengäßJetn gegenüber ber Kird)e be« Srebigerflofler« ge»
legen, in ba« ©ebäube be« Snfeiflofler« »erlegt worben war,
fo woEcn wir nod), weil ba« Sermögen ber SJted)tilb »on
©eeborf nun gang gur ©paltung be« Snfelfpital« »er»
wenbet worben ifl, erwäpnen, wie in früpern Seiten gu Sem
bie Kranfen, fowopl in Spitälern al« in Sribatpäufem »on
ben Seginen14) »erpflegt worben finb, unb gu melcbcr

flöfictlidjen Hatt«orbnung biefetben »erpflitptet waren, wenn
fie fiep beifammen in ber ibnen angewiefenen S5obnung be»

fanben.
25er tief religiöfe ©inn ber ©nwopnetfdjaft in ber

Uebergeugung, baß bie Kranfenpflege nur »on äct)t frommen
SJtenßpen mit Segen au«geübt werben fönne, palf feben frül;
natp ©bauung ber Stabt ©ngregattonen grünben, beren

SDtitgtieber fiep freiwillig mit Aufopferung ibrer Seit unb
Kräfte ben Kranfen gu bienen burd) ein beilige« ©elübbe
»crpflicbtetcn. Um nun baS geifllicbe Seben biefer barmber»
gigen ©cpweflem gu näbren unb gu erbalten, gab man ipren

14) Sie ©tifterin be« Scgfncnorbcn« war Seggpa 51t An»
benne am (Snbe be« VII. Saprpttntert«. ©ie leptte, bafi bie
.(tränten* unb Slrmenpflege ber ©ott angencpmfle (Sultu« fei unb
bag man in ber Siebe ut ©ott fepon in biefem Seben gut Solfj
femmenpeit, in einen 3uftanb gelangen fönne, Worin man niept
mepr fünbige. 9luf biefe SBeife fomme man fdjon auf erben gum
Flaren Anfdjauen ©ottea, fo bafj es bann ntcr)t mepr nötpig fet gu
fafien, nod) fttp ber Scitung ber 2Jtenfd>en gu überlaffen. 35ie
Äirtpen»crfammtung ju Sienne im 3apre 1113 »erbammte biefe
Anftcpt unb Sepre unb löate ben Seginenftanb in granfreid) auf,
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diejenige des Jnselkloster s veranlaßt zu haben, wie denn
auch ihr großes Vermögen demselben zugekommen ist und
vereinigt mit demjenigen der ihr geistesverwandten Frau
Anna Seiler, über welche wir im Jahre 1847
Bericht erstattet haben, die Grundlage des Vermögens dieses

von Gott so reichlich gesegneten Krankenhauses geworden ist.
Wir haben in diesem Aufsätze von den äußerst

einfachen häuslichen Einrichtungen dcr Brunnadern- und Ma-
ricnthalschwcstern Meldung gethan und endlich noch von den
sich des Silbergeschirrs bedienenden adeligen Jnstlnonnen.
Da nun seit 1534 der Seilerin svitai, welcher oben am
Schützcngäßlein gegenüber der Kirche des Predigcrklosters
gelegen, in das Gebäude des Jnselklosters verlegt worden war,
so wollen wir noch, weil das Vermögen dcr Mechtild von
Secdorf nun ganz zur Erhaltung des Jnselspitals
verwendet worden ist, erwähnen, wie in frühern Zeiten zu Bern
die Kranken, sowohl in Spitälern als in Privathäusern von
den Beginen^) verpflegt worden sind, und zu welcher
klösterlichen Hausordnung dieselben verpflichtet waren, wenn
sie sich beisammen in dcr ihnen angewiesenen Wohnung
befanden.

Der tief religiöse Sinn der Einwohnerschaft in der

Ueberzeugung, daß die Krankenpflege nur von ächt frommen
Menschen mit Segen ausgeübt werden könne, half schon früh
nach Erbauung der Stadt Congregationen gründen, deren

Mitglieder sich freiwillig mit Aufopferung ihrer Zeit und
Kräfte den Kranken zu dienen durch ein heiliges Gelübde
verpflichtete». Um nun das geistliche Leben dieser barmherzigen

Schwestern zu nähren und zu erhalten, gab man ihren

Die Stifterin des Bcgincnordcns war Begg h a zu An-
dcnne am Ende des Vll. Jahrhnnterts. Sie lehrte, daß die
Kranken- und Armenpflege der Gott angenehmste Cultus sei und
daß man in der Liebe zu Gott schon in diesem Leben zur
Vollkommenheit, in einen Zustand gelangen könne, worin man nicht
mehr sündige. Auf diese Weise komme man schon auf Erden zum
klaren Anschauen Gottes, so daß es dann nicht mehr nöthig sei zu
fasten, noch sich der Leitung der Menschen zu überlassen, j?) Die
Kirchenvcrsammlrmg zu Vienne im Jahre Nl3 verdammte diese
Ansicht und Lehre und löste den Beginenstand in Frankreich a»f,
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„©ammungen" ober ©(pweflerfcbaften gur pünftlid)flen Seob»

acptung unb Sefolgung Hau«orbnungen, bie bom Sifcpof
fanftionirt waren. 25ie Scpwcflem waren be« britten Orben«
be« heiligen granci«fu«, be« S^tron« ber Sarfüßer.

golgenbe war bie ben ©a)weflem be« Krattinger»
paufe« an ber Hetrengaffe, im 3al;r 1356 ertpeilte:

„25ie feep« ©epwefleru foEen am gleiten Jifcpc »on
einem Hafen ein SJtuß unb »en einem Srobte effen.

25en SJlütt Stuß »om Otterbad)=®ute foEen fie gum Oel
braud)en auf il;rem Jifcbe.

Sie foEen bei cinanber liegen in ei nein ®aben unb

fofl feine ein eigen ®emaa) baben.
25ie Scbweflem erben cinanber um Afle«, was fle ein»

gebraa)t gu Hanben be« Haufe«; gebt eine Sdjweflcr ab,
fo foll ße innert einem SJtonate wieber eifert werben.

Sie füllen ber Seutfird)e gepotfam fein.
Keine fofl opne AEer S3iUc unb bemjenigen be« Sogt«

ber 25ürftigen, bem bie Scrwaltung be« Haufe« guflepen

foll, einen greunb 15) PeperPergen.

Jäglicp feilen bie ©cbweflem fieben Satcmofler ur.b
eben fo »icl A»e SJtaria gum Heil ber Seelen be« Stiftet«
unb aller ©laubigen beten; fünfgig Satcmofler unb eben

fo »iel Abc SJtaria gu feiner 3abrgeit 16). SJtorgen« unb
Abenb« füllen fie gepen über ba« ©rab. Sklcpen Sapre«
bieß niept gefepiept, foll auep ba« ©ut (ber Stiftung) »er»

fallen fein ben Siecpen unb SJtalajjen be« Haufe« gu Sern.
25teß fofl aud) gefd)epcn, wenn {xe ba« ©tiftung«gut gang
ober gum Jpeil »eränbern ober entfremben würben. Storbcn
bie Siecbcn ober ipr Sogt biefen HeimfaE innert einem SJto»

nat niept begiepen, fo foll er »on bem Klofler SJtüncbcnbucpfcc

begogen werben; würbe er aber aucb Bon biefem niebt be»

gegen innert einem SJtonat, fo foll bie Stiftung an baS

Klofler graubraunen fallen unb ibm ewtglicp bleiben.
25ie Sefefcung unb ©ttfeljung be« Serfonal« ber feep«

15) Unter bem „greunb" ftnb waprfd)einlicp !ßitger ober Stü=
ber anbercr Drben »erftanben.

16) Stm Saprcatag feinea üobtenamta ober ber für ipn gepaU
tenen ©eelcnmeße.
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„Sammungcn" oder Schwesterschaften zur pünktlichsten
Beobachtung und Befolgung Hausordnungen, die vom Bischof
sanktionirt waren. Tie Schwestern waren des dritten Ordens
des heiligen Franciskus, des Patrons der Barfüßer.

Folgende war die den Schwestern des Kr atti ng
erHaufe s an der Hcrrcngassc, im Jahr 1356 ertheilte:

„Die sechs Schwestern sollen am gleichen Tische von
einem Hafen ein Muß und von einem Brodte essen.

Den Mütt Nuß vom Otterbach-Gute sollen sie zum Oel
brauchen auf ihrem Tische.

Sie sollen bei einander liegen in einem Gaden und
soll keine ein eigen Gemach haben.

Die Schwestern erben einander um Alles, was sie

eingebracht zu Handen des Hauses; geht eine Schwester ab,
so soll sie innert einem Monate wieder ersetzt werden.

Sie sollen der Leutkirche gehorsam sein.
Keine soll ohne Aller Wille und demjenigen des Vogts

der Dürftigen, dem die Verwaltung des Hauses zustehen

soll, einen Freund beherbergen.
Täglich sollen die Schwestern sieben Paternoster ui.d

eben so viel Ave Maria zum Heil dcr Seelen des Stifters
und aller Gläubigen beten; fünfzig Paternoster und eben

so viel Ave Maria zu seiner Jahrzeit ^«). Morgens und
Abends sollen sie gehen über das Grab. Welchen Jahres
dieß nicht geschieht, soll auch das Gut (der Stiftung)
verfallen sein den Siechen und Malatzcn des Hauses zu Bern.
Dieß soll auch geschehen, wenn sie das Stiftungsgut ganz
oder zum Theil verändern oder entfremden würden. Würden
die Siechen oder ihr Vogt Kiefen Heimfall innert einem Monat

nicht beziehen, so soll er von dem Kloster Münchcnbuchsce
bezogen werden; würde er aber auch von diesem nicht
bezogen innert einem Monat, so soll die Stiftung an das

Kloster Fraubrunncn fallen und ihm ewiglich bleiben.
Die Besetzung und Entsetzung des Personals der sechs

l5) Unter dem „Freund" sind wahrscheinlich Pilger oder Brüder

anderer Orden »erstanden.
<6) Am Jahrestag seines Todtenamts oder dcr für ihn gehaltenen

Seelenmesse,
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©cbweflem fömmt bem Sogt ber 25ürftigen be« niebern
Spital« »on Sern mit be« Spitatmeifler« Statb be« eben

genannten H^ufe« gu.
25er Stiftung«brief fofl alljäbrlid) auf be« Stifter«

Sabrgeit öfflntlid) abgetefen werben. 25e«gleicben aud) bei
Annabme einer Sdjwefler, bie bann auf ben Srief geloben
fofl (ftd) an ©be«flatt »ctpflidjten).

Stad) be« ©tifter« Job erpält ba« $auS nod) gwei
Settcn, nebfl einigem H<ut«tatt) 17).

3nt S3ittt)um«faE Srecpter« feiner ©)efrau foE biefelbe
in bem H^ufe opne Sin« wopnen.

Uebrigen« fofl biefe Stiftung ben Stifter nid)t pinbem,
bie ®abe im StotpfaE angugreifen unb gu braucpen."

SJtan fiept au« allen biefen forgfältig georbneten unb
gufammengefleEten Seflimmungen, welcpe S3id)tigfeit auf bie
©rünbung ber bie reltgiö«»gewiffenbafte Sflege ber Kranfen
Pegwecfenben Stiftungen gelegt worben ifl unb weicpen großen
ffikrtp man auf bie Uebung ber Sfli«bt be« pünftlid)flen @e=

porfam« gelegt pat, weit man übetpaupt im geifllid)en Seben
ben ©eborfara al« bie erfle Jugenb betracbtete. ©wägen
wir nun, an welcpe tpeilweife befcbrcerlicben Uebungen g. S.
in ben Artifetn biefer ben «Scpweflcra be« Krattingerpaufe«
gegePenen SePen«regel bie in« ©etübbe Aufgenommenen ge»
Punben waren, in Serpflicptungen, beren b»be 30Bicbtigfeit
wir auf unferer ftr<plict)=religiöfen Kulturflufe niept wapr»
nepmen, fo foflen wir un« bennotp b"ten, biefe Sor»

17) ®ie ßteibung ber ©cptoefletn war auferfl einfacp. Steicp
botirte Seginenpäufer waren taut ber 3Bi(lena»erorbnung iprer
©tifter »ersfiicptet, ben armem alljährlich auf einen beftimmten
Sag „grobe« graue« Wollene« Sud)" für Stöcfe anaguricps
ten. ©o fagt g. S. ber Ste»erabrief »en bem neuen Äfofter gu
Sern, be« Droena Unfer grauen »on bem teutfcpen •giaua 1360,
baffelbe pabe aftjäprlicp bei ber Saprgeit ber Senatoren Stiffanä
unb Agne« »on Stotptobl gu geben: 3n SDtetfier 3orban« .§au«
jwef Stöcfe; in ber ©cptoefiern <§aua an ber SBrucf gwei, ben |>äus
fern »on Sern, bie es am notpbürftfgflen finb, jebem fecpa ölten
ju einem Stocf; ben ärmfien grauen gu 3nterlafen aucp acpt Stöcfe,
närnlid) jeber Älofterfrau fecpa (allen gu einem Stocf. — Segepen
bte Stöcfe geniefjenben Käufer bie Saprgeit ber Senatoren niept
mepr, fo fällt bie ©abe an bie gelbftecpen »on ©ern.
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Schwestern kömmt dem Vogt der Dürftigen des niedern
Spitals von Bern mit des Spitalmeisters Rath des eben

genannten Hauses zu.
Der Stiftungsbrief foll alljährlich auf des Stifters

Jahrzeit öffentlich abgelesen werden. Desgleichen auch bei
Annahme einer Schwester, die dann auf de» Brief geloben
soll (sich an Eidesstatt verpflichten).

Nach des Stifters Tod erhält das Haus noch zwei
Betten, nebst einigem Hausrath ^).

Im Witthumsfall Brechters seiner Ehefrau soll dieselbe
in dem Hause ohne Zins wohnen.

Uebrigens soll diese Stiftung den Stifter nicht hindern,
die Gabe im Nothfall anzugreifen und zu brauchen."

Man sieht aus allen diesen sorgfältig geordneten und
zusammengestellten Bestimmungen, welche Wichtigkeit auf die
Gründung der die religiös-gewissenhafte Pflege der Kranken
bezweckenden Stiftungen gelegt worden ist und welchen großen
Werth man auf die Uebung der Pflicht des pünktlichsten
Gehorsams gelegt hat, weil man überhaupt im geistlichen Leben
den Gehorsam als die erste Tugend betrachtete. Erwägen
wir nun, an welche theilweise beschwerlichen Uebungen z. B.
in den Artikeln dieser den Schwestern des Krattingerhauses
gegebenen Lebensregel die ins Gelübde Aufgenommenen
gebunden waren, in Verpflichtungen, deren hohe Wichtigkeit
wir auf unserer kirchlich-religiösen Kulturstufe nicht
wahrnehmen, so sollen wir uns dennoch hüten, diese Vor-

tt) Die Kleidung der Schwestern war äußerst einfach, Reich
dotirte Beginenhäuser waren laut der Willensverordnung ihrer
Stifter verpflichtet, den ärmer« alljährlich auf einen bestimmten
Tag „grobes graues wollenes Tuch" für Röcke auszurichten.

So sagt z. B. der Reversbrief von dem neuen Kloster zu
Bern, des Ordens Unser Frauen von dem teutschen Haus 1360,
dasselbe habe alljährlich bei der Jahrzeit der Donatoren Niklaus
und Agnes von Rothwyl zu geben: In Meister Jordans Hau«
zwei Röcke; in der Schwestern Haus an der Bruck zwei, den Häusern

von Bern, die es am nothdürftigsten find, jedem sechs Ellen
zu einem Rock; den ärmsten Frauen zu Jnterlaken auch acht Röcke,
nämlich jeder Klosterfrau sechs Ellen zu einem Rock. — Begehen
die Röcke genießenden Häuser die Jahrzeit der Donatoren nicht
mehr, so fällt die Gabe an die Feldfiechen von Bern.

7
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fcpriften fammt unb fonber« bloß auf Stecbnung be« „alten
blinben Aberglauben«" gu fefjen, fonbern ben römifcp»fatpo»
lifcpen ©tauben über bie Serbtenflltcpfeit ber S3erfe babei

berüefßcptigen unb ba« Sibetwort: Skr im Kleinen treu ifl,
ber ifl aud) im ©roßen treu 18). So flanb aucb 'n bcn

Statuten be« 3obanniter»Orben« bie ©afjung eben an:
„©eporfam ifi bie erfie «Pfticpt
55ea Stitter«, ber für ßpriftum fiept."

grftärenbe Zotigen gu ben Slbbttbuttgen.

¦.
Pas JUofter ^arientpal.

3m Sorbergrunbe erbtieft man ba« Stonnenf (oft er auf ber
Fleinen 2fartnfel beim Altenberg. ®ie Äa»el(e ift an ber Dflfeite
b«8 ©ebäubea, firemaufwärta; bie 3e(lenfenfter ber Stonnen waren

auf ber ©eile gegen bie Srumtgafjpalee.
2Äan fiept in bie tiefe toüfie ©cplucpt bea Spiergraben«

unb über bemfelben ben fieinernen ©cpwibbogen, ben im 3apr
1280 ber ^irebigermöncp ^umbertu« fo füptt unb funfireiep er*
baut patte, baf weit unb breit perum in biefen Sanben fein grö*
gerer unb fepönerer gu fepen gewefen War. (Sr fianb niept, wie
man gemeinigliep glaubt, beim Stägeliagäfjtein, fonbern mepr feit;
warta gegen bie Srunngaffe, in fc-er geraben Sticptmtg gegen baa
6por ber .fiircpc; om (Snbe ber Srücfe ftabtabwärta ftänb bie
(Slenbenperberge ju oberfi an ber Srunngaffe. 25iefe« %x>

tnenbaua tonrbe am (Snbe bea XV. Saprpunberta inagemein ber
©anft Safoba © » i t a l genannt. — ©ie Srücfe patte nur 125
3apre lang gebient; benn in golge bea grofen Sranbea »on 1405,
welcper ben gröfjten Speil ber ©tabt einäfeperte, würbe ber Spfer«
graben mit bem ©djutfe ber gerftörten Käufer auagefüllt, Womit
aucp bie Srücfe überbeeft Worben ift.

Stecpter £anb oben erfepeint baa Pope (Spor ber ^Srebiger*
firepe mit bem Spürmlein, auf Welepem ein fo grofjea eiferne«
Äreug fianb, bafj es fiep bewegte, Wenn bie Äloftetgtocfe geläutet

18) Saut Sellbucp »on 1448 lebten bamal« fünf ©cpwefiern
im J5rattingerpaufe, »on benen »fer betritt Waren, nämtfep :
„©cptoöfter'eift git 10 fi. (Pfenninge), ©cpwöfter greni git nüt,
©rebf 5 f., eift 5 fj., Sarbeti 5 %.•'
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schriften sammt und sonders bloß auf Rechnung des „alten
blinden Aberglaubens" zu fetzen, fondern den römisch-katholischen

Glauben über die Verdienstlichkeit der Werke dabei

berücksichtigen und das Bibelwort : Wer im Kleinen treu ist,
der ist auch im Großen treu ^). So stand auch in den

Statuten des Joh anniter-Ordens die Satzung oben an:
..Gehorsam ist die erste Pflicht
Des Ritters, der für Christum ficht."

Erklärende Notizen zu den Abbildungen.

Das Kloster Marienthal.
Im Vordergründe erblickt man das Nonnenkloster auf der

kleinen Aariusel beim Altenberg. Die Kapelle ist an der Ostseite
des Gebäudes, stromaufwärts; die Zellenfenfter der Nonnen waren

aus der Seite gegen die Brunngaßhalde.
Man steht in die tiefe wüste Schlucht des Thiergrabens

und über demselben den steinernen Schwibbogen, den im Jahr
«280 der Predigermönch Humbertus so kühn und kunstreich
erbaut hatte, daß weit und breit herum in diesen Landen kein
größerer und schönerer zu sehen gewesen war. Er stand nicht, wie
man gemeiniglich glaubt, beim Nägelisgäßlein, sondern mehr
seitwärts gegen die Brunngaffe, in der geraden Richtung gegen das
Chor der Kirche; am Ende der Brücke stadtabwärts stand die

Elendenherberge zu oberft an der Brunngaffe. Dieses
Armenbaus wurde am Ende des XV. Jahrhunderts insgemein der
Sankt Jakobs Spital genannt. — Die Brücke hatte nur 125
Jahre lang gedient ; denn in Folge des großen Brandes von t4l>5,
welcher den größten Theil der Stadt einäscherte, wurde der
Thiergraben mit dem Schutte der zerstörten Häuser ausgefüllt, womit
auch die Brücke überdeckt worden ist.

Rechter Hand oben erscheint das hohe Chor der Predigerkirche
mit dem Thürmlein, auf welchem ein so großes eisernes

Kreuz stand, daß es sich bewegte, wenn die Klosterglocke geläutet

t») Laut Tellbuch von 1448 lebten damals fünf Schwestern
im Krattinqerhause, von denen vier betellt waren, nämlich:
„Schwöfter'Elsi git l» ß. (Pfenninge), Schwöfter Freni git nüt,
Grevi 5 ß,, Elfi 5 ß.. Barbell 5 ß."
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würbe. SWarientpal war befanntlicp unter bie Dbput be« ^rebiger*
.(consent« gefieltt.

3unäcpfl an bie (StenbenperBerge flöfjt bie Srnnngaffe
mit ipren, einem foloffalen $feifentoerf äpnlfcpen Äbgugäröpren.

3n Weiterer (Entfernung ata bie Slenoenperberge ragt ba«
cfcere ©iabttpor empor, f»äter 3eiigtotfentpurm genannt;
man fiept ipn pier nod) in feiner urfprüngliepen ©efialt, unBe«

pelmt; er patte eben eine 3inne; baa $)ad) ifi ipm erfl lange
nad) feiner (Srbauung aufgefegt toorben. Sine 2rnfid)t be« unbe«
petmten 3eita,lod:enti}urm8 fanb ber Serfaffer auf einer ©la««
«naierei im ©cploffe fettigen. Sine 3eicpnung ber (Slenbenper*
Serge, eea 3eitg!oefenfpurm8 unb ber übrigen ©ebäulicpfeiten gibt
*|3la>»« ©tabir'lan »on 1583.

Seinape unter ber Srücfe ftaMabtoärta erblkft man baa epes
mala feinea »ortrepicpen CUtellwatier« toegen fepr gefcpägt«
„Srünnlein im®raben ni» ben5|}rebfern," beffen SBaffer;
aoern je§t jutn Speil, toie Sintge »ermüden, in einem Srunnen
im ©erberngraben aualaufen feilen.

©anj im ^intergrunbe ifi, unter ber Srücfe burd) gefepen,
bie tSrbjunge ober per natiirliipe SBatl bemerfbar, welcher bie
9teucnfiat>t'mü ber .ftramgaffe verbanb, 6er „toeprlicpe enge <§al8,
ber jtoifdjen einging," tote Suflinger fagt. 3»ifcpen bem obern
©tabttpor, baa 'bamal« ftant», wo \e%\ ber .Räftcptpurm ift, unb ber
aufierpatb beffetben gelegenen Altment toar feine ful-cpe Serbint
buna, fonbern bort füprte eine peigente Srücfe über ben 35acp«
nagfergraben.

35ie ©runngaffe toar eine ber be»ölfertefien ©Irajüeu ber
©tabt, bie niept nur auf ber Sonnfeite, fonbern «uep auf bet
©cpattfeite Raufet patte. (Stfi nach beut Sranbe »on 1405, ber
an ber Srunngaffe entftaneen unb bie ©tabt fo entfe$(id) »erpee«
ret f)atte, tourtie befcp(offen, an ber ©cpattfeite bet Srunngaffe
feine Käufer mepr jit bauen, toeil bie ©affenbreite bafelbfl fepr
gering ifi. Sie trefflicpen, in ber Stäpe beftnblicpen Srunnen;
berjentge im .ftreujgange bea sßresigerfiofieta, berjenige unter ber
„Sruef nib ben SPrebigern" unb ber fepr reiepe, auagejeicpnet gute
„©tettbrunnen," ber jetjt unter bem ©cplacptpaufe ifi, gegen »tele
(Sinwopner in biefea Cluartier. Sita 3Jtarientpal gerftört toorben
toar, paben fteper nur toenige Seute an bet Santfeite ber ©runngaffe
baa ©etümmel gepört, biefefben waren jebcd) jtt entfernt, um fcpleu«
nige ^ülfe bringen gu fönnen. (Srfi ala aua bem 55acpe bea über«
fallenen ©otteapaufea bie glammen auffliegen, fepauten bie Srunn«
g«fbe«opner mit (Sntfefcen auf bie «rflörte ©tätte perunter.

3m Spiergraben am Abpang, über wetepem je|t ba« ©ebäube
ber 3?ftfierngnnft fiept, fiept man ein #au«, bie „SabfiuBe
im ©taben" genannt, beffen näcpfte Umgebung baper ber Sa«
berngraben piefs. .§ier waren meprere .Kammern, bie ben Sieb«
pabern be« abertaffena jum ©epräbfen bienten; erfi im 3apr 1488
taufte bie Obtigfeft biefe« Sabpau« um 400 Sfunb, um e« ju

gg

wurde. Marienihal war bekanntlich unter die Obhut des Prediger-
Konvents gestellt.

Zunächst an die Elendenherberge stößt die Brunn g asse
mît ihren, einem kolossalen Pfeifenwerk ähnlichen Abzugsröhren.

In weiterer Entfernung als die Mendenherberge ragt das
obere Stadtthor empor, später Zeitglockenthurm genannt;
man sieht ihn hier noch in seiner ursprünglichen Gestalt, unbe«

helmt; er hatte oben eine Zinne; das Dach ist ihm erst lange
nach seiner Erbauung aufgesetzt worden. Eine Airsicht des
unbehelmten Zeitglockenthurms fand der Verfasser auf einer
Glasmalerei im Schlosse Holligcn. Eine Zeichnung der Elendenherberge,

des Zeitqlockenthurms und der übrigen Gebäulichkeiten gibt
Plàpps Stadtplan von IS8Z.

Beinahe unter der Brücke stadtabwärts erblickt man das ehe?
mals seines vortrefflichen Quellwailers wegen sehr geschätzte

„Brünnlein im Graben nid den Prediern," dessen Wasseradern

jetzt zum Theil, wie Einige vermuthen, in einem Brunnen
im Gerberngraben auslaufen sollen.

Ganz im Hintergrunde ist, unter der Brücke durch gesehen,
die Grdzunge oder d«r naturliche Wall bemerkbar, welcher die
Neuenstadt mit der Kramgasse verband, der „wehrliche enge Hals,
der zwischen einging," wie Justinger sagt. Zwischen dem obern
Stadtthor, das damals stand, wo jetzt der Käsichthurm ist, und der
außerhalb desselben gelegenen Allment war keine svlche Verbindung,

sondern dort führte eine hölzerne Brücke über den
Dachnaglergraben.

Die Brunngasse war eine der bevölkertesten Straßen der
Stadt, die nicht nur auf der Zonnseite, sondern auch auf der
Schattseite Häuser hatte. Erst nach de». Brande von 1405, der
an der Brunngaffe entstanden und die Stadt so entsetzlich verheeret

hatte, wurde beschlossen, an der Schattseite der Brunngass«
keine Häuser mehr zu bauen, weil die Gassenbreite daselbst sehr
gering ist. Die trefflichen, in der Nähe befindlichen Brunnen;
derjenige im Kreuzgange des Predigerklosters, derjenige unter der
„Bruck nid den Predigern" und der sehr reiche, ausgezeichnet gute
„Stettbrunnen," der jetzt unter dem Schlachthause ist, zogen viele
Einwohner in dieses Quartier. Als Marienthal zerstört worden
war, haben sicher nur wenige Leute «n der Landseite der Brunngasse
das Getümmel gehört, dieselben waren jedoch zu entfernt, um schleunige

Hülfe bringen zu können. Erst als aus dem Dache des
Überfallenen Gotteshauses die Flammen aufstiegen, schauten die
Brunngaßbewohner mit Entsetzen auf die zerstörte Stätte herunter.

Im Thiergraben am Abhang, über welchem jetzt das Gebäude
der Pfisternzunft steht, sieht man ein Haus, die „Badftube
im Graben" genannt, dessen nächste Umgebung daher der Ba-
derngrabe» hieß. Hier waren mehrere Kammern, die den
Liebhabern des Aderlässen« zum Schräpfen dienten; erst im Jahr 1488
kaufte die Obrigkeit dieses Badhaus um 40« Pfund, um es zu
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bemolfren unb ben ©raBen botlenb« au«jitfüflen. An mebrern an*
bern ©äffen, aud) an ber ®erecptigfeit«gaffe, bamal« SJtäritgaffe
gepeifjen, Waren Sabfammern fammt ©cpräsf« unb ©cpärfiuben.
Sie mafiigen, grefsentpeil« fiarf gefallenen ©»eifen begünftigten
bie ^autfranfpeiten fepr, baher bei unfern Sorfapren ba« öftere
SBaben, ©djrä»fen unb jttr Aber laffen, al« ju einer geregelten
Seben«toeife gepörenb, an ber Sageaorbnung gewefen ifi. äBar
ja gar noep, in golge ber .Kreujjüge, baa ©cprecfntfj be« orienta«
liftpen Attafatjea auep ju Sern »orpanben. 3m 3apr 1462 mufjte
eine Snfelnonne, Slnaftafta ©»ielmann, au« bem Äfofter entlaffen
unb ina ©ieepen« ober Ußefcelpaua am Dbfiberg »et bem untern
Spor »erfefot werben.

II.
Pas £>au9 ber fJrunna&ernfranen in ber SStabt.

SBir paben oben ju »erfepiebenen SOtaten ertoäpnt, baß bie
©cpwefiern »on Srunnabern an ber bamaligen Subengaffe, bie nun
peuijutage 3nfetgaffe peifjt, ein £au3 befafen, in wetepem fte fe«

toopl WäprenB ber Belagerung »on 1288, ala nach ber 3erftörttng
bea Älofiera 50tarientpal getoopnt paben. Sie to»ogra»ptfd)e Sage
biefea ©ebäubea ifi in einem Äaufafte 6egeicf)net d d. 1327, Saga
nad) Cßault Sefcptung. — Samala fauften bie Srunnaternfrauen
einen ©arten „gegenüber iprem .§au8 an ber 3ubengaf"
»on Stubolf »on Set» um 50 $funb. 3n bemfelben wopnten fte
aud) wäprenb bea 3nfeltlofierbauea.

äfterftoüroigertoeife ifi bie ber ©äffe gugefeprte ©eite biefea
uralten ©ebäubea Bi« jejst erpalten tooroen, obgleicp bie mit ftar«
fen ©ifenftäben »ergitterten, fleinen 3etlenfenfter »ermauert toor«
»en finb, feitbem auf bem Slreal be« .gaufea bie greimaurerloge
eingerfeptet toar», bie an ben baju gepöreneen ©arten ftöfit. Aucp
in alter 3eit gehörten ^pau« unb ©arten jufammen. (Sa Waren
jtoei ©toefrcerfe; tie beicen genfier bea erften finb wenigften«
tpeiltocife, Bi« »or fuqer 3eit, fichtbar getoefen; wäprenb unter
bem ©eperm be« Sacpe« eine Sabenablage toar. Sie eben be«

seiepnete alte gacabe ober ber ©äffe jugefeprte Seite bea .gaufe«
fleht etwa fecpa gufj intoärta ber ©trafsentinie, an toelcper eine

fecpa bia fieben gufj hohe SJtauer fiept, fo bafs ftep jtoifdjen bem

£aufe unb biefer SJtauet ein fdjmaler Staunt Befinbet, über toet«

epetn im Sapr 1851 ein neuea 3tegelbäcplein gemaept tooroen ift,
naepbem er »orper Blofi mit Saben gegen ben Stegen gefcpüjjt ge«

wefen ifl. Sie 3ellenfenfter finb flein, bie fteinerne (Sinfaffung
berfelben ift naep bem alten Älofterbauftbl fauber attagearbeitet.
3n biefem £aufe paben ältecpiflb »on ©eeborf, äRecbtil» be Stipa
unb bie au« Srunnabern uub fötarienipal »eririeBenen frommen
©cpwefiern gewopnt unb in fiiller (Ergebung ©olt gebient. Stacp
ber «rbauung be« 3nfelflofter« Betoopnten bie jtoef öeieptsatet,

1««

demolirei, und den Graben vollends auszufüllen. An mehrern
andern Gaffen, auch an der Gerechtigkeitsgasse, damals Märitgasse
geheißen, waren Badkammern sammt Schräpf- und Schärftuben,
Die mastigen, großentheils stark gesalzenen Speisen begünstigten
die Hautkrankheiten sehr, daher bei unsern Vorfahren das öftere
Baden, Schräpfen und zur Ader lassen, als zu einer geregelten
Lebensweise gehörend, an der Tagesordnung gewesen ist, 'War
ja gar noch, in Folge der Kreuzzüge, das Schrecknis) des orientalischen

Aussatzes auch zu Bern vorhanden. Im Jahr 14K2 mußte
eine Jnselnonne, Anastasia Spielmann, aus dem Kloster entlassen
uud ins Siechen- oder Ußetzelhaus am Obstberg vor dem untern
Thor versetzt werden,

II
Das Daus der Krunnadernfrauen in der Stadt.

Wir haben oben zu verschiedenen Malen erwähnt, daß die
Schwestern von Brunnadern an der damaligen Judengasse, die nun
heutzuiage Jnselgasse heißt, ein Haus besaßen, in welchem sie
sowohl während der Belagerung von 1288, als nach der Zerstörung
des Klosters Marienthal gewohnt haben. Die topographische Lage
dieses Gebäudes ist in einem Kaufakte bezeichnet à ö. 1327, Tags
nach Pauli Bekehrung. — Damals kauften die Brunnadernfrauen
einen Garten „gegenüber ihrem Haus an der Judengaß"
von Rudolf von Bclp um ög Pfund. In demselben wohnten sie
auch während des Jnselklosterbaues.

Merkwürdigerweise ist die der Gasse zugekehrte Seite dieses
uralten Gebäudes bis jetzt erhalten worden, obgleich die mit starken

Eisenstäben vergitterten, kleinen Zellenfenster vermauert worden

sind, seitdem auf dem Areal des Hauses die Freimaurerloge
eingerichtet ward, die an den dazu gehörenden Garten stößt. Auch
in alter Zeit gehörten Haus und Garten zusammen. Es waren
zwei Stockwerke; die beiden Fenster des ersten sind wenigstens
theilweise, bis vor kurzer Zeit, sichtbar gewesen; während unter
dem Schern, des Daches eine Ladenablage war. Die eben

bezeichnete alte Faeade oder der Gaffe zugekehrte Seite des Hauses
steht etwa sechs Fuß inwärts der Straßenlinie, an welcher eine

sechs bis sieben Fuß hohe Mauer steht, so daß sich zwischen dem
Hause und dieser Mauer ein schmaler Raum befindet, über
welchem im Jahr 1851 ein neues Ziegeldächlein gemacht worden ist,
nachdem er vorher bloß mit Laden gegen den Regen geschützt
gewesen ist. Die Zellenfenster sind klein, die steinerne Einfassung
derselben ist nach dem alten Klosterbaustvl sauber ausgearbeitet.
In diesem Hause haben Mechiild von Seedorf, Mechtild de Ripa
und die aus Brunnadern und Marienthal vertriebenen frommen
Schwestern gewohnt, und in stiller Ergebung Gott gedient. Nach
der Erbauung des Jnselkloster« bewohnten die zwei Beichtväter,
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bie »om jeweiligen 55rebiger«Orben««®eneral bem Stonnenflofier
jugeorbnet waren, ba« ©ebättbe. Wie e« »erorbnet toar, bafj fte in
einem SteBengebättbe be« Snfefffofter« feben feilten, ©ie Waren
blofj bem Dcben3»ro»injial unterworfen unb patten baa gteicpe
SIBfotutionarecpt, wie ber £)rben«general felbfl. — #ier l)at alfo
aucp ber Seicptoater 3lleriu8 ©rat getoopnt, welcper Anno 1528
bei ber in ber Sarfüjkrfircpe gepaltenen Sifputation gegen bie
Steformatoren Sucer unb Malier aufgetreten ifi, bie Suprematie
bea $etrua unb ber sßäpfle rechtfertigen Wollte unb ftd) bie Befannte
Slöfje gab, baf et baa Söort JJetopa«: „£aupt" üBerfefcte an,
fiatt: „gel«."

@o »iel üBer baa alte ©cpwefterpaua, baa, nacpbem bie Ston«
nen es »crlaffen patten, eine Seicptoäterwopnung getoefen unb ju
unferer 3eit in eine greimaurerloge umgetoanbelt Worben ift, nacp«
bem es in ber ®»ocpe ber franjöftfcpen i§ef»etif »on ben bamatigen
Sorflepetn bea 3nfelf»ital« unnötpigerweife »erpanbett unb »er«
fauft Worben war.

Aber baa gegenüBerfiepenbe fepöne, große #aua, ber 3nfel«
fbitat, foll, fo ©ott Witt, nie feiner peilfgenSeflfmnumg ent«
frembet toerben! —

Anmerfung. SBer über bie weitern ©cpicffate ber für ben
ganjen Äanton fo Wopltpätigen ©tiftung bea Snfelfhftat« Au«funft
wünfrpt, »erweifen toir auf bie »crbienfllicpe ©cprift be« Jgexxn
SDtefjmer fei.: ber 3nfetf»ftat fn Sern. 1825., welcpe fid)
fte bie ättefte 3eit $um Speit auf biefetBjn Urfunben ft&jjt, bie
aucp wir feiner 3eit Benufci paben.
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die vom jeweiligen Prediger-Ordens-Gencral dem Nonnenkloster
zugeordnet waren, das Gebäude, wie es verordnet war, daß fie in
einem Nebengebäude des Jnselklosters leben sollten. Sie waren
bloß dem Ordensprovinzial unterworfen nnd hatten das gleiche
Absolutionsrecht, wie der Ordensgeneral selbst. — Hier hat also
auch der Beichtvater Alexius Grat gewohnt, welcher Anno ISZ8
bei der in der Barfüßerkirche gehaltenen Disputation gegen die
Reformatoren Bucer und Haller aufgetreten ist, die Suprematie
des Petrus und der Päpste rechtfertigen wollte und fich die bekannte
Blöße gab, daß er das Wort Kephas: „Haupt" übersetzte an,
statt: „Fels."

So viel über das alte Schwesterhaus, das, nachdem die Nonnen

es verlassen hatten, eine Beichtväterwohnung gewesen und zu
unserer Zeit in eine Freimaurerloge umgewandelt worden ist, nachdem

es in der Epoche der franzöfischen Helvetik von den damaligen
Vorstehern des Jnselspitals unnöthigerweise »erhandelt und
verkauft worden war.

Aber das gegenüberstehende schöne, große Haus, der Jnsel-
fpital, soll, so Gott will, nie feiner heiligen Bestimmung
entfremdet werden! —

Anmerkung. Wer über die weitern Schicksale der für den
ganzen Kanton so wohlthätigen Stiftung des Jnselspitals Auskunft
wünscht, »erweisen wir auf die »erdienstliche Schrift des Herrn
Meßmer sel.: der Jnselspital in Bern. !8ZS., welche sich

für die älteste Zeit zum Theil auf dieselben Urkunden stützt, die
auch wir seiner Zeit benutzt haben.
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